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Ar. 46. 


Die kirchenpolitiſche Vorlage. 

Zur Vergleichung mit der jetzigen kirchenpolitiſchen Vorlage 
{offen wir den Entwurf zum Juligeſetze folgen, wie 
ihn die Regierung im Mai 1880 vorlegte: 


rt. 1. £ 
Das Staatsminiſterium ift ermächtigt, mit königlicher Genehmi⸗ 


NG die Grundſätze ſeſtzuſtellen, nach welchen der Miniſter der geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten von den Erforderniſſen der 88 4 und 11 im 
Geſetz vom 11. Mai 1873 (G. S. S. 191) dispenſiren, auch auslän⸗ 
diſchen Geiſtlichen die Vornahme von Hellen de Amtshandlungen oder 
die Ausübung eines der im § 10 erwähnten Aemter geſtatten kann; 
2) den nach den 88 4, 8 und 27 im Geſetz vom 11. Mai 1873 
erforderlichen Nachweis wiſſenſchaftlicher Vorbildung, ſoweit derſelbe 
gegenwärtig durch Ablegung einer wiſſenſchaftlichen Staatsprüfung zu 
führen iſt, anderweitig zu regeln; auch 

J) zu beſtimmen, in wie weit und unter welchen Vorausſetzungen 
Perſonen, welche ausländiſche Bildungsanſtalten beſucht haben, von 
den in 88 1 und 10 des Geſetzes vom 11. Mai 1873 erwähnten Aem⸗ 


tern fern zu halten ſind. 


Art. 2. 

Die Berufung an die Staatsbehörde gegen Entſcheidungen der 
kirchlichen Behörden in Gemäßheit der 88 10 und 11 im Geſetz vom 
12. Mai 1873 (G. S. S. 198), ſowie des 5 7 im Geſetz vom 22. April 
1875 (G. S. S. 194) ſteht nur dem Oberpräg denten zu. a 

Die Berufung ſowie der Antrag des Oberpräfidenten auf Eins 
leitung des Verfahrens in Gemäßheit des § 26 im Geſetz vom 12. Mai 
1873 können bis zur Verkündigung des gerichtlichen Urtheils zurück⸗ 


den. 
genommen wer Art. 3 


8 allen des § 24 im Geſetz vom 12. Mai 1873, ſowie des 
8 e vom 22. Wil 1875 iſt gegen Kirchendiener fortan auf 
Unfähigkeit zur Bekleidung ihres Amtes zu erkennen. 

Die Aberkennun 


der Fähigkeit zur Bekleidung der Amtes hat den 


vom 22. April 1875 entſprechen Anwendung. 


1874 Demienigen, welcher den ihm ertheilten kirchlichen Auftrag dac⸗ 
thut, auch ohne die im § 2 vorgeſchriebene eidliche 
Beſchluß des Stag tsminiſteriums geftattet werden. 
In gleicher Weiſe kann von dem Nachweiſe der nach 8 2 erforder⸗ 
lichen perſönlichen Eigenſchaften 1 werden. 

5 


Die Einleitung einer kommifſariſchen Vermögensverwaltung in 
den Fällen des Artikels 5 dieſes Geſetzes findet nur mit Ermäch⸗ 
tigung des Staatsminiſteriums ſtatt. Daſſelbe iſt auch ermächtigt. 
eine eingeleitete kommiſſariſche Vermögensverwaltung wieder aufzu⸗ 
heben. 


Art. 7. 
ie Ausübung der in den 88 13 ff. des Geſetzes vom 20. Mai 
1574 And in den Art. 4 ff. des Geſetzes vom 21. Mai 1874 (G.⸗S. 
S. 139) dem Präſentationsberechtigten und der Gemeinde beigelegten 
Befugniß zur Wiederbeſetzung eines erledigten geiſtlichen Aats und 
zur Einrihtun einer Stellvertretung in demſelben findet nur mit 
Ermächtigung des Dberpsäftbenten - 

t 


ie Wied. raufnahme eingeſtellter Staatsleiſtungen kann außer 

in den Halen der 88 2 und 6 des Geſetzes vom 22. April 1875 für 

n Umfang eines Sprengels durch Beſchluß des Staatsminiſteriums, 

für einzelne Empfangsberechtigte durch Verfügung des Miniſters der 
geiſtlichen Angelegenheiten wien angeordnet werden. 


i [gung von Zuwiderhandlungen gegen die Straibeftims 
en ee 15. 12. und 13. Mai 1873, 20. und 21. Mai 
1874 und 22. April 1875 findet nur auf Antrag des Oberpräſidenten 
ſtatt. Die Zurücknahme des Re zuläffie. 

r 


Die Miniſter des Innern und der geiſtlichen Angelegenheiten ſind 
ermächtigt, die Errichtung neuer Niederlaſſungen vom Genoſſenſchaften, 
welche im Gebiete der preußiſchen Monarchie gegenwärtig beſtehen 
und ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, zu genehmigen, auch 
widerruflich zu geſtatten, daß gegenwärtig beſtehende weibliche Genoſſen⸗ 
ſchaften. welche ſich ausſchließlich der Krankenpflege widmen, die Pflege 
und Unterweiſung von Kindern, die ſich noch nicht im ſchulpflichtigen 


Alter befinden, als Nebenthätigkeit übernehmen. 


Neu errichtete Niederlaſſungen unterliegen der Auſſicht des 
Staates in Gemäßbeit des § 3 im Geſetz vom 31. Mai 1875 (GS. 
S. 217) und können durch königliche Verordnung aufgehoben werden. 

Der Krankenpflege im Sinne des Geſetzes vom 31. Mai 1875 
iſt die Pflege und Unterweiſung von Blinden. Tauben, Stummen und 
Idioten, ſowie von gefallenen 6 gleichgeſtellt. 

* 


11. 

in dem Kirchenvorſtande von katholiſchen Kirchen⸗ 
genden (88 12 und 5 des Geſches vom 20. Juni 1875 (G.⸗S. 
S. 194) kann durch königliche Verordnung anderweitig geregelt werden. 
Das Geſetz erhielt ſodann durch die Berathungen im Land⸗ 
tage (das Herrenhaus nahm die Beſchlüſſe des Abgeordneten⸗ 
hauſes ſchlechtweg an) folgende Geſtalt. Die Artikel 1, 2, 4 
und 7 wurden geſtrichen. Artikel 3 wurde Artikel 1, Artikel 5 
avancirte zum Art. 2, Artikel 6 zum Art. 3. Artikel 8 erhielt 

auf Rauchhaupt's Antrag als Art. 4 folgende Faſſung: 
Artikel 4. Die Wiederaufnahme eingeſtellter Staatsleiſtungen 


I tann, abgeſehen von dem Falle des 8 2 des Geſetzes vom 22. April 


Morgen ⸗ Ausgabe. 


5 a 

in Gneſen bel ah. Spindler, E. 0 en er el Un J. 
in Grätz bei K. Streiſand, 

in Meſeritz bei Jh. Matthias Neunundachtzigſter Jahrgang. 


Donnerſtag, 19. Januar. 
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1875, für den Umfang eines Sprengels durch Beſchluß des Staats⸗ 
miniſteriums angeordnet werden. er Schlußſatz des S 6 deſſelben 
Geſetzes findet finngemäße Anwendung. 

Aus Artikel 9 wurde Art. 5. Zugleich erhielt derſelbe fol⸗ 
gende veränderte Geſtalt: 

Artikel 5. Den Strafbeſtimmungen der Geſetze vom 11. Mai 
1873 und 21. Mai 1874 unterliegen geiſtliche Amtshandlungen nicht, 
welche von geſetzmäßig angeſtellten Geiſtlichen in erledigten oder in 
ſolchen Pfarreien, deren Inhaber an der Ausübung des Amtes ver⸗ 
hindert iſt, vorgenommen werden, ohne dabei die Abſicht zu bekunden, 
dort ein geiſtliches Amt zu übernehmen. Die mit der Stellvertretung 
oder Hilfsleiſtung in einem geiſtlichen Amte geſetzmäßig beauftragten 
Geiſtlichen gelten auch nach Erledigung dieſes Amtes als geſetzmäßig 
angeſtellte Geiſtliche im Sinne der Beſtimmung im Abſatz 1. 

Artikel 7 ſetzte ſchließlich noch feſt, daß die Beſtimmungen 
der Artikel 2, 3 und 4 mit dem 1. Januar 1882 außer 
Kraft treten. 

Die neue Vorlage fordert nun das Wiederinkrafttreten dieſer 
drei Artikel. Artikel 2 derſelben ſtellt den abgelehnten Art. 4 der 
Vorlage von 1880 (den Biſchofsparagraphen) wieder her, Art. 3 
den Abſatz 1 des 1880 abgelehnten Artikel 1. Artikel 4 geht, 
wie wir bereits geſtern an dieſer Stelle hervorgehoben, noch 
weit über den Entwurf von 1880 hinaus, und daſſelbe gilt von 
Artikel 5. 

Als im Jahre 1880 das Zentrum die Vorlage ablehnte, 
hatte es eine verhältnißmäßig leichte Poſition. Es wußte, daß 
die Wohlthaten derſelben der römiſchen Kirche doch zu gut kom⸗ 
men werden, da ein großer Theil der Nationalliberalen damals 
es für angezeigt hielt, mit den Konſervativen zuſammen die er⸗ 
forderliche Mehrheit herzuſtellen. Diesmal wird von liberaler 
Seite Niemand für das Zentrum in die Breſche treten, und 
daſſelbe wird alſo Farbe bekennen müſſen. Es iſt kaum daran 
zu zweifeln, daß es den großen Lockungen der gegenwärtigen 
Vorlage wir erinnern nur an die Wiederherſtellung des 
Biſchofsparagraphen — nicht wird widerſtehen können, und daß 
trotz aller früher ſo feierlich erhobenen Proteſte gegen das 
Syſtem diskretionärer Vollmachten wenigſtens die überwiegende 

ubeit d 8 


ben zuſtimme . ) 
en i e Freikonſervativen dann noch liefern, 
und ſo iſt eine Annahme der Vorlage durchaus kein Ding der 
Unmöglichkeit. Noch allerdinos ſpielt die „Germania“ die 
Spröde, aber ihre Bedenken find ſchwerlich ſehr ernſthaft zu 
nehmen. Sie ſchreibt: 

„Die kirchenpolitiſche Vorlage der Regierung hat, ſo⸗ 
weit ſich bis jetzt beurtheilen läßt, nur bei den rein gouvernementalen 
Abgeordneten, und auch da vielleicht nur äußerlich, volle Zuſtimmung 
B Die Liberalen ſind, wie ſie ſelbſt verſichern, einig in der 
Verwerfung der diskretionären Vollmachten; ſelbſt diejenigen, welche 
1880 noch eine gewiſſe Summe von Vollmachten aus praktiſchen 
Gründen der Regierung bewilligten, ſollen durch die Erfahrungen der 
Zwiſchenzeit hinlänglich gewitzigt ſein. Die Deutſchkonſervativen haben 
ſich ebenfalls gegen die diskretionären Vollmachten als dauernde 
Inſtitution ausgeſprochen; fie wollen fie nur für eine Uebergangs⸗ 
periode gelten laſſen, deren Nothwendigkeit allerdings noch ganz 
unbewieſen iſt. Es blieben alſo nur die Freikonſervativen als Ver⸗ 
theidiger der Vollmachtspolitik übrig. In Betreff dieſer Partei iſt an⸗ 
zuerkennen, daß ſie durch die Rede des Herrn v. Kardorff und deren 
Ratifikation ſeitens der Parteileitung in dem Streite mit der „Poſt“ 
weiter als bisher von der Partei weggerückt find, in deren Mitte jetzt 
Herr Falk ſeinen Wittwenſitz aufgeſchlagen hat. Bei der Berathung 
des Juligeſetzes hatte die ſreikonſervative Partei die keineswegs löbliche 
Aufgabe, das Geſetz derartig in deterius zu amendiren, daß es für 
das Zentrum unannehmbar würde. Für eine Wiederholung dieſes 
diplomatiſchen Spieles liegen jetzt die Dispoſitionen nicht ſehr günftig. 
Das Schickſal des Geſetzes dürfte diesmal davon abhängen, ob ſich 
für eine Amendirung in melius eine friedlich, ehrlich und chriſtlich ge⸗ 
finnte Mehrheit findet.“ \ i £ 5 

Soviel iſt ſchon jetzt gewiß: Der kirchliche Friede wird auch 
durch die Annahme der Vorlage nicht hergeſtellt werden und der 
„Modus vivendi“ noch oft Störungen erleiden, da die vatikani⸗ 
ſchen Forderungen und Prätenſionen ſtets dieſelben bleiben wer⸗ 
den und man im Vatikan und im Zentrum nach der neueſten 
Probe von Nachgiebigkeit, welche die Regierung durch ihre Vor⸗ 
lage geliefert, gewiß keinen Anlaß zu größerer Beſcheidenheit 
hat. Giebt die Regierung den Prätenſionen des Papſtes und 
des Zentrums doch in vielen wichtigen Punkten nach, ohne daß 
von letzterer Seite ihr auch nur in einem der ſtreitigen 
Punkte die geringſte Konzeſſion gemacht worden wäre. 

Der Preis, den die Regierung bezahlt, um vielleicht 
die Unterſtützung des Zentrums auf anderen Gebieten zu erkaufen, 
iſt demnach ein hoch bedenklicher. Die ganze Manipulation will 
uns wie eine Politik aus der Hand in den Mund bedünken. 
Indeſſen, etwas hat ſich gegen 1880 doch gebeſſert. Das ganze 
Geſchäft vollzieht ſich naturgemäßer als damals: will das 
Zentrum die Früchte der Vorlage genießen, ſo muß es unter 
Preisgabe ſeiner früher ſo ſtolz proklamirten Grundſätze ſelbſt 
für dieſelbe ſtimmen. Ob ſie dabei weſentliche Abänderungen 
im Sinne des Zentrums erfährt, bleibt abzuwarten. Jedenfalls 
behalten die Liberalen die Hände rein, und ſoll einmal der Gang 
nach Kanoſſa angetreten werden, ſo ſind die Liberalen ſicher nicht 
mit von der Partie. Ihre Aufgabe iſt ihnen jetzt klar vor⸗ 
gezeichnet. Sie müſſen auf dieſem Gebiete den⸗ 
ſelben Weg einſchlagen, wie betreffs der 


ird. Die fehlen⸗[ Natu 


Unfallverſicherung, den der eigenen Initiative und 
der klaren einmüthigen Stellungnahme. Bisher hat ihre Hal⸗ 
tung auf kirchenpolitiſchem Boden der Einmüthigkeit und Klarheit 
ſehr entbehrt, und es iſt nur aufs Dringendſte zu wünſchen, daß 
man ſich ſchleunig über ein poſitives kirchenpoli⸗ 
tiſches Programm verſtändigt. Eine Reihe liberaler 
Blätter verſchiedener Färbung erhebt jetzt dieſe Forderung; in 
der „Nat. Ztg.“ werden auch ſchon beſtimmte Vorſchläge gemacht. 
Es geht länger nicht an, daß man die Regierung des Gangs 
nach Kanoſſa beſchuldigt und die Prinzipien der Maigeſetzgebung 
feſthalten zu wollen verſichert, gleichzeitig aber in allgemeinen 
Redewendungen ſich zu einer Reviſion dieſer Geſetzgebung bereit 
erklärt, ohne die Grenze zu bezeichnen, bis zu der man gehen 
will, und für kirchenpolitiſche Anträge Windthorſts ſtimmt. 
Unter dieſen Umſtänden iſt eine Wiedergabe der von der 
„N. Z.“ gemachten poſitiven Vorſchläge von beſonderem Inter⸗ 
eſſe. Wir laſſen ſie hier zum Schluſſe folgen. Sie ſchreibt: 
„Wir unſererſeits glauben, daß eine jergfältige Reviſion dieſer 
Geſetzgebrng im Einzelnen viele Bedenken der katholiſchen Kirche beſei⸗ 
tigen kann, ohne daß doch irgendwo die Grundgedanken der Falt'ſchen 
Geſetze preisgegeben würden. Wir wollen mit einem wichtigen Zuge⸗ 
ſtändniß beginnen: die geiſtliche Staatsprüfung fcheint uns 
entbehrlich; bleibt es dabei, daß der künftige Geiſtliche auf den Gym⸗ 
naſien und der Univerſität, inmitten der übrigen nationalen Jugend 
ſeine Bildung empfangen muß, ſo darf man hierin eine weſentliche 
Garantie gegen die künſtliche Trennung des künftigen Klerus vom 
Denken und Empfinden ſeines Volkes erblicken, eine Garantie welche 
ſchwerlich durch ein Examen in „Philoſophie, Geſchichte und deutſcher 
Literatur“ erheblich vergrößert werden kann; in Baden haben eine 
liberale Kammer und eine liberale Regierung auf die Beſeitigung die⸗ 
ſes Examens hin, das nicht mit Unrecht von der Kirche als eine De⸗ 
1 empfunden wird, Frieden geſchloſſen. Was die Anzeige⸗ 
pflicht betrifft, fo könnte auf diejelbe im Falle bloßer Verſetzung aus 
einem Amte in ein anderes und der Umwandlung einer widerruflichen 
Anſtellung in eine dauernde verzichtet werden; in dem Einſpruch bei 
der erſtmaligen Anſtellung, und nöthigenfalls in, dem Verfahren 
auf Unfähigkeit zum geiſtlichen Amte, hat der Staat für die ſpätere 
Zeit genügende Garantieen. — Wir kommen zu einem weiteren, bedeut⸗ 
ſamen Punkte: der beſondere kirchliche Gerichtshof iſt 
der katholiſchen Kirche ein Dorn im — 5 inſofern dies auf ſeiner 
tatur als Ausnahme» (richtiger Spezial) Gerichtshof beruht, könnte 
dieſem Widerſſreben Rechnung getragen werden; der beſondere kirchliche 
Gerichtshof kann d werden, wenn ſeine Aufgabe, verletzte 
Rechte auf kirchlichem Gebiet zu ſchützen, auf ein hochgeſtelltes ordent⸗ 
liches Gericht, etwa auf das preußiſche Kammergericht oder auf das 
Reichsgericht übertragen würde; damit, daß die jetzt an den kirchlichen 
Gerichtshof gehende Berufung gegen den Einſpruch wider die Anſtel⸗ 
lung von Geiſtlichen künftig an den Kultusminiſter ginge, wie die neue 
. will, könnte man um fo mehr einverftanden fein, 
da dies die urſprüngliche Abſicht auch des Miniſters Falk war. Auf 
die Eide der Biſchöfe ſowohl, als der Bisthumsverweſer, 
welche von der Kirche als eine Bedrückung empfunden werden, kann 
unſeres Erachtens definitiv verzichtet werden: die Regierung thut dies 
ſeit einem Jahre ja in jedem einzelnen Falle; in allen Ländern aber 
kommt man immer mehr zu der Anſicht, daß die Bedeutung 
jedes auf die Zukunft bezüglichen politiſchen Eides 
inſofern gering iſt, als fie ſchließlich von der perſönlichen Aus⸗ 
legung deſſen abhängt, der ihn geſchworen hat; in der richtigen Aus⸗ 
wahl der Perſonen, nicht in ihrem Eid iſt hier die Garantie für den 
Staat zu finden. Auch die Beſtimmung, daß andauernd vakant gelaſſene 
geiſtliche Aemter einſeitig vom Patron oder durch Wahl von 
der Gemein de beſetzt werden dürfen, kann aufgegeben werden: ſie 
bleibt, wie die Erfahrung gelehrt hat, entweder unangewendet, oder ſie 
führt zur Anſtellung von „Staatspfarrern“ ohne Gemeinden, während 
N Katholiken fie als Herausforderung empfinden. Endlich wür⸗ 
en wir damit einverſtanden ſein, daß in dem jüngſt diskutirten Reichs⸗ 
pelt von 1874 die Entziehung der taatsangehörig⸗ 
eit, deren Folge die Ausweiſung aus dem ganzen Reichsgebiete iſt, 
und die Internirung reſp. rn vor dem thatſächlichen Wider⸗ 
ſtande gegen rechtskräftige Urtheile geſtrichen würde. Sollte — 
ſo ſchließt die „N.⸗Ztg.“ — aus der Mitte des Zentrums gegen dieſe 
unſere Vorſchläge eingewendet werden, daß bei denſelben alle 
Prinzipien der Falk! ſchen Geſetzgebung aufrecht 
bleiben — die nationale Bildung der Geiſtlichkeit, der Einfluß des 
Staates auf ihre Anftellung, der Rechtsſchutz auf kirchlichem Gebiete, 
die Regelung des Ordensweſens ꝛc. — fo erwidern wir offen: das iſt 
allerdings unſere Abſich t. Aber wir find überzeugt, daß in weiten 
Kreiſen der katholiſchen Bevölkerung ein Ausgleich auf der von uns 
vorgeſchlagenen Grundlage freudig willkommen geheißen würde, und 
ui 5 N Kirche dabei mit vollen Ehren ihre religiöſe Aufgabe 
unte. 


Die Arbeiter⸗Unfallverſicherung. 


Wenn auch bei der augenblicklichen Lage der Reichstags⸗ 
arbeiten eine Durch berathung des von dem bg. Dr. Bull 20 2 
Genoſſen eingebrachten Geſetzentwurfs betreffend die Ent⸗ 
ſchädigung bei unfällen und die Unfallver⸗ 
ſicherung der Arbeiter in nächſter Zeit nicht möglich 
ſein wird, ſo erſcheint doch die erſte Berathung des Antrags um 
ſo dringlicher, je mehr die Gegner ſich bemühen, die Abſichten 
der Antragſteller zu verdächtigen und die Ausführbarkeit ihrer 
Vorſchläge in Abrede zu ſtellen. Mit welcher Loyalität in dieſer 
Hinſicht verfahren wird, davon giebt der neueſte Artikel des 
„Reichsboten“ über dieſen Entwurf der Liberalen eine ergötzliche 

Probe. Der Entwurf entſpricht nach der Anſicht des „Reichs⸗ 
boten“ keineswegs dem Bedürfniß und zwar vor Allem deshalb, 
weil die Arbeiter zu der Verſicherung nichts beitragen ſollen. 
Dieſe Motivirung hätte verdient, eingehender begründet zu wer⸗ 
den, nachdem der Bundesrath den von der konſervativ⸗klerikalen 


F 


Fin pe 
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ir 
Majorität des Reichstags in der letzten Seffion beſchloſſenen ] fie reg eine ſcheinbare Handhabe zur Bemäkelung des 


Geſetzentwurf abgelehnt hat, weil nach der Auffaſſung des 
Reichskanzlers die Belaſtung der Arbeiter mit . 
prämien unter allen Umſtänden unzuläſſig fe. Der Reichs⸗ 
kanzler, auf deſſen Urtheil der „Reichsbote“ ſonſt doch Werth 


Entwurf c a 

Uebrigens iſt der gouvernementale Unfalls 
verſicherungsgeſetzentwurf, wie man hört, in einer 
vom Geh. Rath eee Ninngeänbertn Geſtalt bereits vollendet 


zu legen pflegt, war damals bereit, den konſervativen Kompromiß⸗ und liegt An Reichskanzler vor; auch der Tabaksmonopolentwurf 
vorſchlägen zuzuſtimmen, welche die Laſt der Verſicherung allein auf | iſt zur Vorlegung an den Bundesrath fertig. Die beabfichtigte 
die Arbeitgeber legen wollten; und dieſe Anträge haben, wenn auch | Frühjahrsſeſſion des Reichstags fol ſich ferner, um auch dies 


nicht die Stimmen der Majorität des Reichstags, ſo doch die⸗ 
jenigen der parlamentariſchen Freunde des „Reichsboten“ ge⸗ 
funden. Die Verlegenheit des „Reichsboten“, Gründe für die 
Nothwendigkeit beizubringen, auch die Arbeiter zu der Prämien⸗ 
laſt herbeizuziehen, iſt demnach begreiflich; aber nicht zu ent⸗ 
ſchuldigen iſt es, daß der „Reichsbote“ die Behauptung auſſtellt, 
die Befreiung des Arbeiters von dieſer Laſt habe die Liberalen 
veranlaßt, in ihren Entwurf die verfängliche Beſtimmung auf: 
zunehmen, daß die volle, durch den Entwurf feſtgeſetzte Ent⸗ 
ſchädigung dem verunglückten Arbeiter nur dann vom Unter⸗ 


hier beben d anzuführen, mit einer auf das Hauſirgewerbe 
bezüglichen Vorlage beſchäftigen. 


Ein konſervativer Wahlerlaß vor zwei 
Jahrzehnten. 
Gerade im jetzigen Zeitpunkte und im Hinblicke auf den 


königlichen Erlaß vom 4. Januar d. J. gewinnt ein Erlaß vom 
19. Oktober 1858, den der damalige Miniſter des Innern, 


nehmer geleiſtet zu werden braucht, wenn der Unfall durch Herr v. Flottwell, im allerhöchſten Auftrage an die Ober⸗ 


„Vorſatz des Unternehmers oder im Falle ſeiner Handlungs⸗ 
unfähigkeit durch Vorſatz ſeines Vertreters oder dadurch herbei⸗ 
führt würde, daß eine für die Betriebsanlage geſetzlich vorge⸗ 
chriebene, zur Sicherheit dienende Einrichtung unterlaſſen iſt“. 
Die Beſtimmung, auf welche der „Reichsbote“ hier Bezug nimmt, 
findet ih in $ 8 und lautet alio: b 
„Iſt der Unfall durch Vorſatz des Unternehmers oder im Falle 


beigeführt, daß eine für die Betriebsanlage geſetzlich vor⸗ 

geſhe i Sicherheit dienende Einrichtung unterlaſſen iſt, ſo 

bleibt der Unternehmer nach den beſtehenden geſetzlichen Vorſchriften 

r den vollen Schaden verhaftet, auch ſoweit derſelbe die nach 

Restrict Geſetzes feſtgeſetzte Entſchädigung 
überſteigt.“ ; 

Der § 8 enthält demnach eine weſentliche Verſchärfung der 


Haftpflicht des Betriebsunternehmers, indem er Nachläſſigkeit be⸗ 
züglich der Schutzeinrichtungen gleichſtellt mit dem vorſätzlichen 
Herbeiführen von Unfällen und in ſolchen Fällen den Verletzten 
nicht die generellen, im Entwurf vorgeſehenen Entſchädigungen 
(von ¼ des Arbeitsverdienſtes im Falle der Erwerbsunfähigkeit), 
ſondern den Erſatz des vollen Schadens, eventuell alſo des vollen 
Arbeitsverdienſtes zuſichert. Wir bezweifeln, daß die Geſinnungs⸗ 


feiner eee dab durch Vorſatz feines Vertreters oder das 


Präfidenten u. ſ. w. gerichtet, erhöhte Bedeutung. Das Schrift⸗ 
ſtück, an welches die „Königsberger Hartung'ſche Zeitung“ im 
geeigneten Moment erinnert, ſtammt, wie man ſieht, noch aus 
der Aera Manteuffel, und verdankt ſeine Entſtehung einem kon⸗ 
ſervativen Miniſter. Es lautet: 

„Ew. ꝛc. werden die Verfügungen des Miniſteriums des Innern 
in Beziehung auf die bevorſtehenden Wahlen zu dem Hauſe der Abge⸗ 
ordneten für die nächſte Legislatur⸗Periode in dieſen Tagen zugehen. 
Ich halte mich indeſſen verpflichtet, Ew. ꝛc. noch beſonders die Geſichts⸗ 
punkte zu bezeichnen, welchen nach meiner Auffaſſung bei den Wahl⸗ 
verhandlungen Rechnung nn werden muß und welche ich daher 
nicht blos Ihrer eigenen Berückſichtigung empfehle, ſondern fie auc 
den Wahlkommiſſarien wie auch den Herren Landräthen und Polizei⸗ 
Direktoren zur gewiſſenhaften ung mitzutheilen bitte. Es bedarf 
keiner Erörterung, daß und aus welchen Gründen die Regierung 
Sr. Majeftät des Königs einen großen Werth auf die unwandelbare 
Treue, Zuverläſſigkeit und Rechtſchaffenheit, ſowie auf die politiſche 
Einſicht der Abgeordneten legen muß, und daß es daher zu den uner⸗ 
läßlichen Pflichten der bei den Wahlverhandlungen direkt und indirekt 
betheiligten königlichen Beamten gehört, dahin zu wirken, daß die 
Wahlen auf Männer gerichtet werden, denen dieſe Eigenſchaften un⸗ 
zweifelhaft beiwohnen. Von der andern Seite iſt dagegen 
auch wohl zu beachten, daß dieſe Einwirkung ſich 
davon ferne halten muß, durch Geltendmachung 


enoſſen des „Reichsboten“ es wagen werden, mit ſolchen Ent | der amtlichen Autorität den zu den Wahlen be 


lungsverſuchen die Tribüne des Reichstags zu kompromittiren. 
Auch die „N. A. 3.“ ſetzt den Feldzug wider den liberalen 
Geſetzentwurf fort. Die von ihr veröffentlichte Zuſchrift von 
Seite des Zentralverbandes deutſcher Induſtrieller, der zufolge 
die Annahme des Geſetzentwurfs der Ruin der deutſchen Induſtrie 
wäre, haben wir bereits mitgetheilt. In derſelben Nummer 
veröffentlicht die genannte Zeitung aber noch eine Zuſchrift, 
welche auf § 10 des Entwurfs zu ſprechen kommt. Derſelbe 
behandelt die Sicherheit, welche die Verſicherungsanſtalten für die 
zuverläſſige und dauernde Zahlung der Rente zu leiſten haben. 


Dieſe Sicherheit fol dadurch gewonnen werden, daß für jede feſt⸗ Es bleibt dagegen einer erſprießlichen Einwirkun 


geſtellte Rente das zur Deckung erforderliche Kapital bei der von 
dem Bundesrathe hierfür beſtimmten Stelle zu hinterlegen und 
bei eintretenden Veränderungen bis zur Sicherheitshöhe zu er⸗ 
gänzen iſt. Hierzu bemerkt der Korreſpondent der „N. A. Z.“: 
„Es iſt von ſelbſt einleuchtend, daß dieſe ganz abnorme 
eſtlegung bedeutender und ſtetig anwachſender 
apitalsbeträge, die, wenn fie in pupillariſch ſicheren Papieren 
vor ſich geht, einen ſehr geringen Zinsſatz abwerfen, den Geſchäfts⸗ 
betrieb der Verſicherungsanſtalten weſentlich erſchweren und dadurch 
die Prämien ganz erheblich vertheuern würde.“ 5 
Es wäre in der That zu wünſchen, daß von einer dem 
Entwurfe naheſtehenden Seite zu dieſer Beſtimmung eine Er⸗ 
läuterung gegeben würde. So kurz und nackt hingeſtellt bietet 


Im Unglück ſtark. 
Roman nach dem Engliſchen frei bearbeitet von 
G. Sternau. 
(Nachdruck verboten.) 
(6. Fortſetzung.) 
Die alte Frau blieb einige Minuten regungslos ſtehen, dann 
trat ſie an das Fenſter, ſchob den Vorhang zuruck und blickte 
aus in das noch immer fortdauernde Schneegeſtöber. Nach⸗ 
em fie i re Blicke lange über die trübe Winterlandſchaft hatte 
hinſchweifen laſſen, zog ſie den Vorhang wieder zu, nahm die 
Briefe, welche Helene geſchrieben, um ſie der Wirthin zu über⸗ 
geben, mit dem Auftrage, dieſelben früh am nächſten Morgen 
durch einen beſonderen Boten an ihre Adreſſen befördern zu 
a und begab ſich dann, wie ſie verſprochen hatte, 
elene. 

Ermüdet von der Reife und den Aufregungen des Tages, 
war ihre junge Herrin ſogleich eingeſchlafen und Mrs. Graves, 
die in dem anſtoßenden Zimmer ihre Schlafſtätte hatte, ging, 
ohne fie zu wecken, an ihr vorüber und kehrte gleich darauf 
zurück, einen großen Mantel über dem Arm und ihren Stroh⸗ 
hut in der Hand tragend. Sie lauſchte auf die tiefen Athem⸗ 
züge der Schlafenden und in ihren firengen, harten Zügen zuckte 
es wie von einer ſeltſamen Rührung und unbewußt entſchlüpften 
ihren Lippen die laut geſprochenen Worte: 


rujenen Unterthanen Sr. Majeſtät des Königs bei 
Ausübung des Wahlrechts irgend einen Zwang a 
Ich erachte es daher für die Pflicht jedes könig⸗ 
lichen Beamten die Ueberſchreitung der ihm durch 
ſeine amtliche Stellung gezogenen Grenzen, dem⸗ 
nach alſo auch ſolche Einwirkungen zu vermeiden 
und zu unterlaſſen, welche eine Einſchüchter ung 
der Wahlmänner durch Drohungen der Entziehung 
gewiſſer von der Staatsbehörde abhängigen Vor⸗ 
theile und Rechte in ſich ſchließen. Darum halte 
ich es auch für angemeſſen, jede Thätigkeit und 
Mitwirkung der exekutipen Polizeibeamten bei 
dem Wahlgeſchäft ganz beſtimmt zu unterſagen. 
der Herren Ober⸗ 
präſidenten, Regierungspräfidenten und Landräthe immer noch ein 
großes und fruchtbares Feld geöffnet, auf welchem fie eine den ge⸗ 
rechten Erwartungen der königlichen Landesregierung, ſowie den landes⸗ 
väterlichen Intentionen Sr. aut ‚Hoheit des Prinzregenten und dem 
Wohl des Landes entſprechende Wahl zu befördern vermögen. Ohne 
allen Zweifel find Ihnen dieſenigen Männer innerhalb Ihres Wir⸗ 
kungskreiſes bekannt, auf deren Beiſtand und thätigen Einfluß Sie zu 
bauen berechtigt ſind. An dieſe ſich mit Vertrauen ge wenden, in Ver⸗ 
bindung mit ihnen die Wahlen in den geeigneten Kreiſen und Ver⸗ 
ſammlungen vorzubereiten und deren Augenmerk auf diejenigen Eigen: 
ſchaften der Wahlmänner und Abgeordneten zu richten, welche eine 
Bürgſchaſt für ihre Tüchtigkeit und Zuverläſſigkeit gewähren, zugleich 
aber allen verwerflichen Beſtrebungen mit Ernſt und Nachdruck ent⸗ 
gegenzutreten, dieſe Einwirkung iſt nach meiner Ueberzeugung die allein 
richtige und würdige Aufgabe der hohen Beamten welchen Se. Mai. 


verließ, die Thür von außen verſchloß und den Schlüſſel in die 
Taſche ſteckte. 

Draußen warf ſie haſtig den Mantel über, ſetzt den Hut 
auf und ging die Treppe hinab. 

„Ich werde nicht lange ausbleiben,“ ſagte ſie zu der 
Wirthin, einer freundlichen Frau von etwa vierzig Jahren. „Ich 
habe nur einige Einkäufe zu machen.“ 

„Sie werden die Läden bereits geſchloſſen finden.“ l 

„Das will ich nicht hoffen.“ 

enn ich Ihnen vielleicht bis morgen mit etwas aus⸗ 

en?“ 

„Nein.“ 

„Es iſt ein furchtbares Wetter, kann ich —“ 

Aber Mrs. Graves hörte ſie nicht mehr, ſie hatte ſchon 


zu das Haus verlaſſen, und anſtatt ihren Weg nach der Stadt zu 


nehmen, wandte ſie ihre Schritte einem dunkelen Feldwege zu. 
Der ſchneidend kalte Wind trieb ihr den dichten Schnee in das 
Geſicht, aber unverdroſſen ſtrebte ſie vorwärts, wie Jemand, der 
eine Begegnung verabredet hat. 


4. Kapitel. 

Eine Viertelſtunde auf dem ſchneebedeckten Feldwege und 
Mrs. Graves hatte ihr Ziel erreicht. Er, um deſſentwillen ſie 
ſich in das Unwetter hinaus gewagt hatte, erwartete fie unter 
dem vorſpringenden Dache einer Art von Stall oder Scheune. 


„Wird fie Frieden finden! oder wird fie auch hier ihr Er hatte fi dicht an die Wand gedrängt, um ſich einigermaßen 


Leben in Aufregung und Unruhe dahin bringen wie bisher? 
Der Himmel ſtehe ihr bei. Sie iſt auch eine von den unglück⸗ 
lichen Geſchöpfen, wie Mrs. Graves.“ 

Sie beugte ſich nieder und küßte Helene auf die Stirn, die 
halb im Schlafe murmelte: 

„Biſt Du es, Jane?“ 

„Ja, ich bin es.“ 

„Alſo Niemand hat uns geſehen? Niemand hat uns bes 
obachtet?“ flüſterte ſie leiſe. 

„Niemand.“ 

„Ah, das iſt gut.“ 

Helene wendete ſich um und verſank wieder in einen tiefen, 


ruhigen Schlaf, während Mrs. Graves geräuschlos das Zimmer I forderung Folge leiſtend, nachdem fie den Schnee von ih 


vor dem herabfallenden Schnee zu ſchützen, und rauchte in philo⸗ 
ſophiſcher Ruhe aus einer kurzen Thonpfeife. Mrs. Graves 
näherte ſich ihm, und ihn ſcharf anſehend, fragte ſie: 

„Sind Sie es, Arthur?“ 

„Ja, es iſt Arthur. Welch eine köſtliche Nacht, Mrs. 
Graves.“ 

„Es iſt jetzt keine Zeit zu Hänſeleien!“ ſagte ſie in ſcharf 
verweiſendem Tone. 

„Das wüßte ich nicht,“ erwiderte er lachend. „Aber wäre 
es nicht beſſer, daß Sie ſich näher an die Wand ſtellen, voraus⸗ 
geſetzt, daß Sie ſich vor mir nicht fürchten!“ 

„Ich fürchte mich nicht vor Ihnen,“ ſagte ſie, ſeiner Auf⸗ 
rem 


der König die Lei der-Provinzialverwaltung anvertraut bat. Was 
insbeſondere die Wahl königlicher Staatsdiener zu Abgeordneten bes 
trifft, fo iſt dieſe ſchen darum nicht 3 um dem Hauſe der 
Abgeordneten erprobte und ſachkundige Geſchäftsmänner zuzuwenden; 
es wird denſelben aber, bevor fie die Wahl annehmen, die pflicht⸗ 
mäßige Erwägung zu empfehlen fein, ob fie ſich mit der königlichen 
Aae e end 2 alt im Einklange befinden, um dieſelbe in ihren 
Anträgen und Beſchlüſſen unterſtützen zu können. Ebenſo werden ſolche 
königlichen Beamten, deren Thätigkeit in ihrem eigenen Wirkungskreiſe 
nicht ohne Nachtheil für denſelben entbehrt werden kann, ſich die Frage 
vorzulegen haben, ob für ihren eigentlichen Beruf ihr Verbleiben in 
ihrer Heimath, oder ihr Erſcheinen im Landtage vorzuziehen ſein dürfte. 

einetſeits würde ich die erſte Frage nur zu bejahen geeignet halten. 
Ich glaube endlich nicht nöthig zu haben, Ew. ꝛc. in dieſer Angelegen⸗ 
heit gerade auf den gegenwärtigen, für die ganze Zukunft unſeres 
Vaterlandes hochwichtigen Zeitpunkt noch beſonders aufmerkſam zu 
machen, und lege daher die Herbeiführung eines 10 Erfolges 
vertrauensvoll in Ihre Hände. Berlin, 19. Oktober 1858. Der Bir 
nifter des Innern. Im Allerhöchſten Auftrage; Flottwell. An 
die Herren Oberpräſidenten, die Herren Regierungspräſtdenten und an 
das Polizeipräſidium zu Berlin.“ Bresl. Ztg.) 


Deutſchland. 

+ Berlin, 17. Januar. [Ronfervative Wahl⸗ 
vorbereitungen. Die Verwaltungs⸗Reform. 
Eine Streitfrage.] Im Lager der Konſervativen iſt 
neuerdings eine außergewöhnliche Regſamkeit zu bemerken. Nach⸗ 
dem ſoeben die freikonſervative Partei eine Erneuerung ihrer 
Organiſation berathen, treten heute Abend die Delegirten der 
deutſchkonſervativen Partei zu demſelben Zwecke zuſammen. 
Gleichzeitig hat Herr von Rauchhaupt in Wittenberg eine Rede 
gehalten, worin er zur Bildung einer großen, alle Schattirungen 
umfaſſenden, konſervativen Partei auffordert, die praktiſch ſich zu 
einer Aufſaugung der Freikonſervativen geſtalten würde. Die 
Landtagswahlen und vielleicht auch neue Reichstagswahlen ſind 
nicht mehr fern; möchte man auch auf liberaler Seite rechtzeitig 
prüfen, wo ſich bei den letzten Wahlen Mängel der Organiſation 
und Vorbereitung gezeigt haben! — Nachdem Herr v. Puttkamer 
definitiv die Leitung des Miniſteriums des Innern übernommen 
hatte, ließ derſelbe bekanntlich im „Staatsanzeiger“ ein im Jahre 
1878 als Oberpräſident der Provinz Schleſien an den damaligen 
interimiſtiſchen Miniſter des Innern, Dr. Friedenthal, erſtattetes 
Gutachten über die Reform der neueſten Verwal: 
tungsgeſetzgebung veröffentlichen, welches den Gegenſatz 
in den Anſchauungen des jetzigen Miniſters des Innern und 
ſeines Vorgängers ſchroff hervortreten ließ. Auf dem geſetz⸗ 
geberiſchen Gebiet hat ſich dieſer Gegenſatz bisher nicht bewährt; 
Miniſter v. Puttkamer hat dem Landtage den ſchon vom Grafen 
zu Eulenburg vorbereiteten Geſetzentwurf wegen Einführung der 
Kreis⸗ und Provinzialordnung in Hannover 
mit geringen Abänderungen vorgelegt, und die offiziöſe Preſſe 
hat ſich beeilt, dieſe Vorlage als Beweis dafür anzuführen, daß 
die Verwaltungsreform in keiner Weiſe ſiſtirt ſei. Gewiſſermaßen 
zur Beruhigung derjenigen, welche auf den Eintritt des Herrn 
v. Puttkamer in das Miniſterium des Innern große Hoffnungen 
im Sinne einer heilſamen Reaktion gegen die neue Verwaltungs⸗ 
geſetzgebung geſetzt haben, wird in der Begründung der erwähnten 


Vorlage eine eingehende Prüfung des in dem Organiſationsgeſetze 


und dem Verwaltungsgerichtsgeſetze über dem Kreisausſchuſſe aufge⸗ 
bauten Syſtems von Verwaltungsgerichten und Beſchlußbehörden 
darauf hinzugeſetzt, ob nicht eine weſentliche Vereinfachung in jenem 
Behördenſyſtem und in dem Verfahren herbeizuführen ſei. Das 
Reſultat dieſer Prüfung kann dem Landtage nicht vor der 
Seſſion 1882/83 vorgelegt werden. Inzwiſchen aber ſtehe dem 
Erlaſſe neuer Kreis: und Provinzialordnungen für die weſtlichen 
und die neuen Provinzen und der Umgeſtaltung der höheren 
Verwaltungsbehörden im Sinne des Organiſationsgeſetzes nichts 


Mantel geſchüttelt. „Bis jetzt hat mird noch Niemand Furcht 
eingeflößt.“ 

„Ich bin aber auch ein entſetzlicher Burſche,“ bemerkte er 
mit einem kurzen Lachen, das zu dieſer Stunde und an dieſem 
Orte einen eigenthümlichen Eindruck machte. „Sie wiſſen es; 
ſie weiß es und eine große Menge weiſer Leute vermuthen es. 
Sie haben einen häßlichen Huſten,“ ſetzte er in freundlicherem 
Tone hinzu. „Wie kommt das?“ 

„Ich habe mich erkältet. In zwei, drei Tagen wir er vor⸗ 
über ſein.“ 


„Weshalb beſtanden Sie darauf, daß ich Sie hier erwarten 
ſolle?“ fragte er. „Konnten Sie mir denn nicht Alles, was 
Sie mir mitzutheilen hatten, im Saale des Gaſthauſes jagen 

„Ich fürchtete Lauſcher.“ 

„Ich habe nichts zu verheimlichen“ verſetzte er. 

„Aber wir,“ entgegnete Mrs. Graves, „und das wiſſen 
Sie auch.“ 

„Ich weiß es nicht,“ ſagte Arthur. „An ihrer Stelle 
würde ich nichts verheimlicht haben. In dem kleinen England 
kann man nichts lange verborgen halten: ehe wir uns verſehen, 
5 1 dem Gegenſtande gegenüber, dem wir auszuweichen 
wünſchen.“ 

„Sehr 5 5 Mrs. Graves. 

„Das heißt ſo viel, als daß man auch mir nicht gern 
begegnet?“ ſagte er, die Achſeln zuckend. 0 will 85 Eines 
wegs beſtreiten, Arthur Barclay iſt ein unangenehmer Patron, 
faul, kee eh und 1 dem allgemeinen Urtheile zufolge, 
und in ung dieſer alten Frau hi 
Schlimmeres als das. Nicht Boh e ee 

Er hatte die Hand aus der Taſche gezogen und legte fie 
vertraulich auf die Schulter der alten Frau, während er ſie 
fragend, ja, b forſchend anſah. 

„Vielleicht nicht ganz fo ſchlimm,“ murmelte dieſe. 

„Vielleicht. Wie vielbedeutend dies Wörtchen nicht tft, 
Nun ja, es ruht eine Wolke auf mir. Sie ſind ganz auf 
er 1 d act en 

„Sie ift der Inbegriff alles Guten, fie hat fo viel gelitten,“ 
ſagte Mrs. Graves. „Sie find ein ſtarker ar 9 


D. 


,, 


nigegen. Mit erfteulicher Bescheidenheit wird betont, daß die 
des Landtags zu den Reviſionsvorlagen keineswegs 


> Zuftimmung 
zweifellos ſei, und daß demnach die Zwiſchenzeit zur möglichſten 


Förderung des Reformwerks zu benutzen ſei. — Die Entſchei⸗ 
dung der Frage, ob der Geſetzentwurf betreffend 
die Fürſorge für die Wittwen und Waiſen 
der unmittelbaren Staatsbeamten ein Finanz⸗ 
geſetz ſei und demnach die Vorlage zunächſt an das Abgeord⸗ 
netenhaus hätte gelangen müſſen, hat das Herrenhaus ſeiner 
Kommiſſion zur Beantwortung überlaſſen. Daß eine Vorlage 
aus dem Reſſort des Finanzminiſters kein Finanzgeſetz ſein ſollte, 
iſt kaum anzunehmen. Der Zuſammenhang des Entwurfs mit 
dem Etat iſt übrigens in der Begründung eingehend erörtert. 
Das Geſetz begründet eine Belaſtung der Staatskaſſe mit jährlich 
17,430,000 Mark oder abzüglich der Erſparniſſe an Zuſchüſſen 
zu der Wittwenpenſionskaſſe von 9,452,580 Mark, eine ſolche 
von 7,977,000 Mark. „Dieſe Belaſtung, heißt es dann, iſt 
allerdings eine bedeutende, wird ſich aber erſt in ſpäteren Jahren 
fühlbar machen. Denn die aus dem Geſetz ſich ergebenden 
Mehreinnahmen und Erſparungender Staat 
kaſſe werden die desfallſigen Aufwendungen und Minderein⸗ 
nahmen derſelben während der nächſten Jahre ſogar überſteigen 
und hierfür auf längere Zeit noch Deckung bieten.“ Daß ein 
Geſetz, welches Mehreinnahmen und Erſparungen der Staats⸗ 
kaſſe zur Folge hat, ein „Finanzgeſetz“ iſt, ſcheint unzweifelhaft. 

— Berlin, 17. Januar. Der Reichstag hatte 
heute zuerſt Wahlprüfungen auf ſeiner Tagesordnung, darunter 
die von Berlin I und Berlin II — Ludwig Löwe und Virchow. 
Beide Wahlen waren durch einen über die Maßen leichtfertigen 
Proteſt mehrerer weltlicher Mitglieder des C. C. C., des Ber⸗ 
liner Conſervativen Central⸗Comité's, Fin deſſen Auftrage ange⸗ 
fochten worden. Dieſes Comité, zu welchem dazumal u. A. die 
ſechs antiſemitiſchen oder antifortſchrittlichen Reichstags⸗Kandi⸗ 
daten Liebermann, Stöcker, Profeſſor Wagner, Julius Schulze, 
Crämer und Obermeiſter Meyer, ſowie die Prediger Hapke und 
Dieſtelcamp gehörten, hatten jene Mitglieder, darunter Lieber⸗ 
mann von Sonnenberg beauftragt, in ſeinem Namen den Proteſt 
zu erheben. Somit war auch Herr Stöcker als Proteſterheber 
anzuſehen. Die Wahlprüfungskommiſſion hatte nach gründlicher 
und unparteiiſcher Unterſuchung der Sache den Proteſt als 
geradezu frivol dargeſtellt; der Bericht war bereits vertheilt, als 
Abg. Stöcker am 15. Dezember bei einem ganz anderen Gegen⸗ 
ſtande die im Proteſt behaupteten und zum großen Theil bereits 
widerlegten Thatſachen zum Gegenſtande eines heftigen Angriffs 
wider das Berliner Stadtregiment machte. Freilich hat ihm 
damals bereits Virchow gründlich heimgeleuchtet und namentlich 
ſeine Manier der allgemeinen Verdächtigung durch) unbeſtimmte 
Redensarten trefflich gekennzeichnet. Heute verſuchte nun Stöcker 
eine Replik, das heißt, er kramte neue Verdächtigungen aus; 
als er dies bei der Diskuſſion über Ludwig Löwe's Wahl nicht 
bles in Betreff Löwe's, ſondern gleich auch in Betreff Virchow's 


that und aus der „Provinzial⸗Correſpondenz“ Reden von Virchow 


e u 1864 vorzuleſen begann, mußte er von Präſi⸗ 
denten unterbrochen werden; er erklärte nun dieſe Dinge bei 
der Diskuſſion über die Virchow'ſche Wahl fortſetzen zu 
wollen. Jetzt aber kam die Strafe. Eugen Richter 
wies ihm in einer überaus ruhigen, von allem Perſönlichen fern⸗ 
bleibenden Rede mit unwiderleglicher Logik das Nichtige aller 
ſeiner Anſchuldigungen nach; er erklärte, auf dieſe dafür gebüh⸗ 
rende unparlamentariſche Bezeichnung zu verzichten und das Urtel 
nur dahin fällen zu wollen, daß Herr Stöcker „nicht in ganz 
wünſchenswerther Weiſe ſkrupulös bei der 
Darſtellung von Thatſachen verfährt“ — 


„Schlechte Menſchen, ſagt man, ſeien ſchwach,“ erwiderte 
er ſorglos, obgleich ein ſcharfer Beobachter wohl einen Anflug 
von Bitterkeit in ſeiner Antwort erkannt haben würde, „und ich 
konnte nie ſtark bleiben. Wenn Jedermanns Hand gegen einen 
Mann erhoben iſt, dann iſt er leicht überwältigt, Mrs. Graves. 
Das Rauchen genirt Sie doch nicht?“ 

Mrs. Graves ſah ihn ſcharf an, als ſuche ſie ſeine Ge⸗ 
danken zu errathen, und ſagte dann: „Als ich Ihnen heute 
Abend jenen Brief übergab, thaten Sie viele Fragen an mich, 
die ich verſprach, Ihnen hier zu beantworten. Zu dieſem Zwecke 
bin ich hergekommen und nicht, um Ihr Geſchwätz anzuhören.“ 

„Geſprochen wie Mrs. Graves,“ ſagte Arthur, „und fie 
war immer eine vernünftige und kluge Perſon. Als ich noch 
ein Weiner dreijähriger Junge war, ein eigenſinniger, niedlicher 
kleiner Kerl, dachte ich ſchon eben ſo.“ 

Ein leiſer Seufzer entſchlüpfte Mrs. Graves. „Aus Barm⸗ 
herzigkeit, kommen Sie zur Sache und ſchonen uns Beide!“ rief 
fie in größter Aufregung. „Sie waren der Neffe meines Herrn, 
den ich liebte, den ich allein lieben durfte in jenem fremden 
Hauſe und in meinem ſeltſamen Leben. Ich war Ihnen eine 
treue Freundin und Dienerin, bis —“ a 

„Bis Helene Shaldon kam und Sie beherte — dieſe Schön⸗ 
heit, deren Geſicht ihr einziger Reichthum war.“ 

„O, welch’ ein Reichthum!“ rief Mrs. Graves; „armes, 
unglückliches Mädchen, welch' ein elender Reichthum.“ 

„So verächtlich war er nicht.“ 

„Sie würde ihn gleich dahin geben für das Glück, das ſie 
verloren, als ſie ihn erwarb.“ 

„Ah,“ ſagte Arthur trocken, „ſie redet Ihnen das vor und 
En einfältig genug, es zu glauben. Ich habe ihr nie ge⸗ 
glaubt.“ 


„Sie haben niemals an irgend etwas geglaubt, das iſt der 
Fluch, der Sie zu dem machte, was Sie jetzt ſind.“ 

„Ich habe ſchon vorher bemerkt, Mrs. Graves, daß Sie 
eine äußerſt kluge, verſtändige Frau find; indeſſen zweifle ich ſehr 


daran, daß Ihr Scharfſinn ausreicht, zu beſtimmen, was ich bin. 


Ich weiß es ſelbſt nicht. Ich habe es verſucht, mir über mich 
ſelbſt klar zu werden, aber der Verſuch ſchlug fehl.“ 
„Was wollen Sie von mir?“ fragte Mrs. Graves kurz. 


ſlzlih mahnte er die 


56 — 8 — a 
konſervative Partei ſich von dieſer ber⸗ 
liner antiſemitiſchen Agitationsgeſellſchaft loszuſagen. Die Rede 
machte auf allen Seiten tiefen Eindruck. Die Konſervativen 
ſchwiegen. Minnigerode ſprach auf Stöcker ein, verbot ihm au⸗ 
genſcheinlich die Replik. Deſto Schlimmeres leiſtete er nun in 
perſönlichen Bemerkungen gegen Löwe und Richter; ſeine Par⸗ 
teigenoſſen wichen ringsum von ihm, er ſaß bald ganz allein, 
wie auf einem Präſentirteller. Die Wahl Löwe's wurde mit 
allen gegen die Stimme Stöckers für giltig er⸗ 
klärt. Nun kam der Bericht über die Wahl Virchow's an die 
Reihe. Herr Stöcker hatte ſeine Meldung zurückgezogen und 
ſchwieg! Andernfalls würde er wohl noch mehr, wie Richter 
ſich ausdrückte, „im Lichte der Wahrheit“ erſchienen ſein. 

— Der Unfallverſicherungs⸗Geſetzentwurf 
iſt, wie man hört, in einer vom Geh. Rath Lohmann umge⸗ 
änderten Geſtalt bereits vollendet und liegt dem Reichskanzler 
vor; auch der Tabaksmonopol⸗Entwurf iſt zur 
Vorlegung an den Bundesrath fertig. Die beabſichtigte Früh⸗ 
jahrsſeſſion des Reichstags ſoll ſich ferner mit einer auf das 
Hauſirgewerbe bezüglichen Vorlage beſchäftigen. 

— Wie der „N. Z.“ berichtet wird, ſind die Vorarbeiten 
für das Verwendungsgeſetz, welches dem Landtag vor⸗ 
gelegt werden fol, noch nicht abgeſchloſſen und die Vorlage iſt 
erſt in einigen Wochen zu erwarten. 

— Die Art des Vorgehens einer kleinen Anzahl von Sub⸗ 
altern⸗ und Unterbeamten in der von uns bereits erwähnten 
Fackelzugsaffaire, wie ſie jetzt eine entſprechende Zu⸗ 
rückweiſung an Allerhöchſter Stelle erfahren, iſt gerade auch in 
Beamtenkreiſen ganz beſonders abfällig kritiſirt worden. 
In welche ſchlimme Lage geriethen nicht ſchon viele Beamte 
dadurch, daß ihnen mit den Zirkularen des Komites und mit 
den offenen Liſten gewiſſermaßen „die Piſtole auf die Bruſt ge⸗ 
ſetzt“ wurde. Mußte nicht ſo mancher gegen ſeine beſſere Ueber⸗ 
zeugung von der Unangemeſſenheit der in Rede ſtehenden „Ova⸗ 
tion“ doch ſeinen Beitritt dazu erklären, ſchon um mißliebigen 
und manchmal — zumal bei jetzigen Zeitverhältniſſen — auch 
recht gefährlichen Unterſtellungen aus dem Wege zu gehen? Die 
erſte Frucht, welche der Erlaß vom 4. Januar im eigenen Lager 
gezeitigt, ſcheint alſo durchaus nichts weniger als angenehm. 

— Die Notiz über den gegen einen höheren Beam: 
ten eingeleitete Disziplinarunterſuchung bezieht 
ſich, wie man der „Germania“ verſichert, auf den Direktor des 
ſtatiſtiſchen Amtes Dr. Engel, welcher angeblich amtliche 
Aktenſtücke unberechtigt ausgegebeben hat. Das Blatt bemerkt 
dazu: „Ob in der That Herr Engel dieſer höhere Beamte iſt, 
wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen, ohne Zweifel iſt ein Be⸗ 
amter des ſtatiſtiſchen Amtes gemeint. Die Indiskretion iſt, wie 
wir hören, gegen den Abg. Dr. Hirſch begangen worden. Der⸗ 
ſelbe hat nach ſeiner in der Kommiſſion gemachten Bemerkung 
die Inſtruktionen bezüglich der Berufsſtatiſtik von einem Beamten 
des ſtatiſtiſchen Bureaus erhalten. Dieſe Aeußerung des Herrn 
Hirſch iſt an maßgebender Stelle referirt worden; in Folge deſſen 
ließ der in der Kommiſſion anweſende Direktor des Reichsamts 
des Innern dieſelbe ausdrücklich im Protokoll konſtatiren. Die 
EN um die es fich handelt, find ſehr harmloſer 

atur.“ 

— Wie aus Fulda gemeldet wird, ſteht eine Komple⸗ 
tirung des Domkapitels unmittelbar bevor. Eine Liſte 
= u en, die der Regierung genehm ſind, iſt bereits auf⸗ 
eſtellt. 

: — Dem Herrenhauſe iſt der Geſetzentwurf, betreffend die Für⸗ 
orge für die Wittwen und Waiſen der unmittel⸗ 
baren Staatsbeamten, zugegangen. Da die meiſten Einzelbe⸗ 
flimmungen dem vom Reiche erlaſſenen Geſetze gleichlautend find, To 


„Sie ſollen eine Beſtellung von mir an Ihre junge Herrin 
machen, von dem elenden Barklay an die unvergleichliche Helene. 
Seit einem Jahr weigert ſie ſich, mich zu ſehen oder mit mir zu 
verkehren. Ich erſchrecke ſie. Sie haßt mich.“ 

„Ja,“ ſtimmte Mrs. Graves leiſe bei. 

„Und eigentlich ſollte ich ſie haſſen, das wäre doch das 
Richtigere.“ 

„Fahren Sie fort,“ ſagte Mrs. Graves ungeduldig. „Was 


weiter?“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Die internationale Polarforſchung. 
Von A. Woldt. 
(Aus der „Magdeb. Ztg.“) 
Fortſetzung.) 

Im Jahre 1868 eröffnete die erſte deutſche Nordpolexpe⸗ 
dition den Reigen und drang bei Spitzbergen bis zum 81 Gr. 
15° nördlicher Breite vor, zu derſelben Zeit gelangte eine 
ſchwediſche Expedition nur wenig höher und mußte, wie 
jene, nach vergeblichen Verſuchen, zum Nordpol vorzudringen, 
wieder umkehren. Unter dem Eindrucke der für die Polar⸗ 
forſchung in Deutſchland erweckten Sympathie gelang es durch 
öffentliche Sammlung die Mittel zu einer zweiten deut⸗ 
ſchen Nordpolexpedition aufzutreiben, welche mit den 
Schiffen „Germania“ und „Hanſa“ unter Kapitän Kol dewey 
und Kapitän Hegemann auf der Oſtſeite von Grönland den 
Pol zu erreichen ſuchen ſollte. Als es indeſſen nur mit Hülfe von 
Schlitten gelang, bis zum 77. Gr. nördlich vorzudringen, be⸗ 
nutzten die Engländer dieſen „Mißerfolg“ .. der aber durch eine 
bedeutende wiſſenſchaftliche Auebeute ausgeglichen war —, um 
die Aufmerkſamkeit wieder auf die Lienie Smithſund zu lenken. 
Diesmal waren es die Amerikaner, und zwar Hall mit dem 
Schiffe „Polaris“, welche dieſe Route wählten und bis zum 
82. Gr. 16“ nördlicher Breite gelangten. Bekannt iſt die ſchauer⸗ 
liche Schollenfahrt, welche 19 Mann. von der Beſatzung der 
„Polaris“ während des Winters und Frühjahrs 1873 weſtwärts 
von Grönland 1500 Meilen lang ausführten; ſie übertraf 
noch diejenigen der Hanſamänner, welche ſich an der Oſtküſte 
Grönlands grade zwei Jahre früher ereignet hatte, an Länge. 
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Grund der Vorſchrift im Abi. 2 des $ 3 der Ve 
1867 zuftebt; 9 Beamte, welche nur nebenamtlich im Staatsdienſt an⸗ 
geftellt find, 3) diejenigen Beamten, welche nur auf Grund des 8 79 
des Geſetzes, 14 enb die 2 und Verwaltung der Städte 
und Flecken in der 5 olftein ein Einkommen aus der 
Staatskaſſe beziehen; 4) die mit Bewilligung von Wartegeld oder 
Penſion aus einer der unter Ziffer 1 und 3 bezeichneten Hebungen 
nur auf Grund einer 
des § 36 des Penſionsgeſetzes vom 27. März in Kraft ge⸗ 
tretenen Zuſicherung eine Penſion aus der Staatskaſſe beziehen. 8 2. 
Von den den Hinterbliebenen eines zur Entrichtung von Wittwen⸗ und 
Wafer verpflichteten Beamten nach der Kabinetsordre 
vom 27. April 1816 dem Geſetze vom 6. Februar 1881, betreffend die 
Zahlung der Beamtengehälter und Beſtimmungen über das Gnaden⸗ 
quartal, ſowie dem $ 31 des Penſtonsgeſetzes vom 27. März 1872 ges 
bührenden oder bewilligten Betrage des Dierteljäbrlichen Gehaltes o 

Wartegeleds, bezw. der einmonatlichen Penſion des Verſtorbenen, find 
die Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge gleichfalls zu entrichten. g 3. 
Die Wittwen⸗ und Waiſengeldbeitraͤge betragen jährlich 1 at 
des penſionsfähigen Dienſteinkommens, des Wartegeldes oder der Pen⸗ 
ſion mit der Maßgabe, daß das die Jahresſumme von 9000 Mark des 
penſionsfähigen Dienſteinkommens oder Wartegeldes und von 5000 M. 
der Penſion überſte gende Betrag nicht beitragspflichtig iſt. § 22. Der 
Beitritt zu der e ue en ungsanſtalt it demnach 
$ 1 zur Entrichtung von Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträgen verpflich⸗ 


ausgeſchiedenen, ſowie diejenigen Beamten, welche 
nach Abf. 1 


deutſchen Reiches ni 

geſtattet. $ 23. Denienigen nach 8 1 verpflichteten We 5 
Mitglieder einer Militär: oder Staatsbeamten⸗Wittwenkaſſe oder einer 
fonftigen Veranſtaltung des Staats zur Verſorgung der Hinterbliebe⸗ 
nen von Beamten und derſelben nicht erſt nach Verkündigung dieſes 
Geſetzes beigetreten ſind, bleiben, wenn ſie binnen drei Mo⸗ 
naten nach dem Inkrafttreten des Geſetzes durch eine ſchriſt⸗ 
liche ane für ihre etwa künftig Hinterbliebenen auf das 
in den 88 7 ff. beſtimmte Wittwen⸗ und Waiſengeld verzich⸗ 
ten, von Entrichtung der beſtimmten Wittwen⸗ und Waiſengeldbeiträge 
befreit. Andernfalls find fie berechtigt, aus der Landesanſtalt auszu⸗ 
ſcheiden. Dieſe Beſtimmungen finden ſinngemäße Anwendung auf die 


teten Beamten, ſowie den Beamten des 


Mitglieder der Beamtenpenſtonskaſſen bei den vom Staate erworbenen 
Privateiſenbahnen einſchließlich der Unterſtützungskaſſe der Angeſtellten 
der Köln⸗Mindener Eiſenbahn, ferner der berliner allg. Wittwenpen⸗ 
ſions⸗ und Unterſtützung kaſſe, ſowie auf diejenigen Beamten, welche 
wegen ihrer Angehörigkeit zu einer anderen Privatverſicherungsgeſell⸗ 
ſchaft von der ihnen ſonſt obliegenden Verpflichtung zur Theilnahme 
an einer der im erſten Abſatz bezeichneten Anſtalten entbunden oder 
nach Anordnung ihrer vorgeſetzten Behörde zum Zwecke der Verſor⸗ 
gung ihrer Ehefrau für den Fall ihres Todes eines Privatverſicherungs⸗ 
eſellſchaft beigetreten und noch z. Z. des Inkrafttretens dieſes Ge⸗ 
etzes Mitglied der Geſellſchaft find. § 24. Die Beſtimmungen dieſes 
Geſetzes ſind auf die Lehrer an den höheren und niederen Unterrichts⸗ 
anſtalten der Unterrichtsverwaltung mit Ausnahme der techniſchen 
Hochſchulen nicht anwendbar. § 25. Dieſes Geſetz tritt am 1. Juli 
1882 in Kraft. | | 

— Offiziös wird betont, daß in der am 16. Dezember v. J. 
in Berlin abgehaltenen Generalkonferenz der deut⸗ 
ſchen Eiſenbahn⸗Verwaltungen beſonders deutſche 
Staatseiſenbahn⸗Verwaltungen die Intereſſen des allgemeinen 
Verkehrs vertreten hätten. Des Näheren wird darüber berichtet: 

Es befürworteten bei dem erſten Gegenſtande der Tagesordnung 
die preußiſchen Staatsbahnen, daß der der ſtändigen Tarifkommiſſion 
beigeordnete Verkehrs ausſchuß auch in den den Perſonen⸗ 
und Gepäckverkehr betreffenden Angelegenheiten hinzugezogen 
werden ſolle. Leider wurden hier die preußiſchen Staatsbahnen über⸗ 
ſtimmt. Ein Antrag der ge MER Staatsbahnen, für die 
Tarifirung von „Wolle“ günftigere ſtimmungen einzuführen, war 
von der Tarifkommiſſion abgelehnt. Das Eintreten der preußiſchen 
Staatsbahnen für den Antrag hatte die Annahme de ; 


Die bedeutende nördliche Breite, welche die „Polaris“ erreicht 
hatte, ließ die Engländer, welche auf ihren alten Ruhm in der 
arktiſchen Forſchung ſehr ſtolz waren und durchaus die Fahne 
ihres Landes am Nordpol aufpflanzen wollten, nicht ſchlafen und 
ſo rüſteten ſie denn mit dem ungeheuren Aufwande von drei 
Millionen Mark eine großartige Polarexpedition aus, die ſo eilig 
betrieben wurde, daß man nicht einmal Zeit hatte, die hoch⸗ 
wichtige wiſſenſchaftliche Weltreiſe des zur Tiefſeeforſchung aus⸗ 
geſandten Dampfers „Challenger“ bis zu ihrer Beendigung unter 
dem Kommando des erprobten Kapitäns Nares zu laſſen, 
ſondern daß dieſer tüchtige Befehlshaber etwa auf der Mitte 
der Tour aus Hongkong plötzlich im Dezember 1874 telegraphiſch 
durch die Admiralität abgerufen wurde und ſchon fünf Monate 
ſpäter mit den Schiffen „Alert“ und „Discovery“ von England 
aus polwärts dampfte. Diesmal glaubte man den Pol beſtimmt 
zu erreichen und es wurden dazu in der That die verzweifelten 
Anſtrengungen gemacht. In der That wurde auch der nörd⸗ 
lichſte, bis jetzt überhaupt nachweisbar erreichte Punkt auf 
83 Gr. 20° nördlicher Breite auf einer Schlittenpartie unter 
tauſend Schwierigkeiten erreicht, immerhin blieb man alſo noch 
etwas mehr als 400 Seemeilen vom Pole entfernt. N 

Einen eigenartigen Charakter bewahrten in dieſer Periode 
die ſchwediſchen Polarexpeditionen, obgleich auch ſie, namentlich 
zu Anfang, an dieſem Wettlauf nach dem Nordpol Theil 
nahmen. Jeder der vielen ſchwediſchen Expeditionen ſeit der 
durch den berühmten Geologen Profeſſor Torell im Jahre 1861 
unternommenen Fahrt hatte den Zweck, ein ſyſtematiſches Studium der 
arktiſchen Regionen in allen Zweigen der Naturwiſſenſchaft auszuführen, 
deshalb war auch ſtets ein Gelehrtenſtab anweſend und haben 
bis jetzt etwa 30 ſchwediſche Naturforſcher auf ihnen eine vor⸗ 
züglich praktiſche Schule durchgemacht. Es ſei geſtattet, in dieſer 
Beziehung eine Stelle aus einem Schreiben des bedeutendſten 
aller lebenden Polarforſcher, des Baron v. Nord enſkjöld, 
von jener oben erwähnten ſchwediſchen Polarfahrt des Jahres 
1868 hier anzuführen. Derſelbe ſchreibt am 14. September des 
gedachten Jahres d. d. Amſterdam⸗Inſel nach der Heimath wört⸗ 
lich: „Die bisher gewonnenen ſchönen wiſſenſchaftlichen Reſultate 
haben meine Erwartung bedeutend übertroffen. Was zuvörderſt 
die Geographie betrifft, jo haben wir zwar noch keine 


elben in der 
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Generalkonferenz zur Folge. 


Graf Hompeſch, 


Einen ähnlichen Verlauf hatte die 
Beratbung über die Position „Samen und Sämereien aller Art 
in Säcken und Tonnen.” Von beſonderer Wichtigkeit waren die 
Berathungen über die Poſition „Eiſen und Stahl der Spezial⸗ 
tarife II. und III. Aus den induſtriellen und wirthſchaftlichen Kreiſen 
Rheinlands und Weſtfalens waren Anträge auf eine andere, den 

egenwärtigen Fabrikationsverhältniſſen mehr entſprechende Nomen⸗ 
latur dieſer Artikel hervorgegangen. en are Direftionen in 
Elberfeld, Köln und Hannover hatten fich dieſer Anträge angenommen, 
und dieſelben haben mit anderen Wünſchen aus induſtriellen Kreiſen 
lange Zeit die Tarifkommiſſion beſchäftigt. Die ſchließlichen Anträge 
dieſer Rommiſſion blieben indeß hinter den Wünſchen der Induſtrie in 
wichtigen Punkten zurück. Es gelang den Staatsbahnen, in der 
General⸗Konferen; ein zuſtimmendes Votum zu ihren Anträgen zu 
erzielen. Von beſonderer Wichtigkeit iſt die von der General⸗Konferen 
bdeſchloßene Gleichſtellung der verzinkten mit den nichtverzinkten 
Halbfabrikaten des Spezialtarifs II., fernerhin die Gleichſtellung auch 
der verkupferten Eiſen⸗ und Stabldrahte mit den Drahten ohne 
Metallüberzug, endlich die Aufnahme des Artikels „Weißblech“ in 
den Spezialtarif II. Die Beſchlüſſe bedürfen zu ihrer Perfektion in der 
nunmehr folgenden ſchriftlichen Abſtimmung der Zuſtimmung von vier 
Fünfteln der vertretenen Stimmen. 

— Behufs der Agitation für die Einführung der 
Doppelwährung hat ſich hier ſoeben ein bimetalli⸗ 
ſtiſcher Verein gebildet. Der Zweck wird in einem Aufruf 
dahin bezeichnet : 

Eine Vereinigung zu bilden, welche auf die Herbeiführung der 
internationalen, vertragsmäßigen Doppelwährung hinwirken will, weil 
nur auf dieſem Wege die vorhandenen und drohenden Uebelſtände be⸗ 
ſeitigt werden können. Die Wiederherſtellung des alten Werthverhält⸗ 
niſſes von 115,5 iſt das Fundament, die ſchließliche Einführung der 
freien Ausprägung beider Edelmetalle nach dieſem Werthverhältniß das 
Ziel, für die liebergangszeit die deutſchen Intereſſen zu wahren, ſelbſt⸗ 
verftändlich Pflicht unſeres Vereins. 5 

Von den Unterzeichnern des Aufrufs nennen wir die Reichs⸗ 
tagsabgeordneten v. Bodmann, v. Bühler, Dietze⸗Barby, Frege, 
Graf Kageneck, v. Kardorff, v. Kulmiz, 
v. Landsberg, Leuſchner, v. Ludwig, Majunke, v. Manteuffel, 
v. Reden⸗Haſtenbeck, Riekert (Uln:), v. Schorlemer⸗Alſt, Graf 
Waldburg⸗Ziel, ferner Landtage ⸗Abg. v. Rauchhaupt, Profeſſor 
Leris, Profeſſor Adolph Wagner, Dr. Arendt, Geh. Kommerz. ⸗ 
Rath Baare, Senator Godefroy in Hamburg, Frhr. v. Thüngen⸗ 
Roßbach dc. 

— Nachdem nunmehr die ſpeziellen ſtatiſtiſchen Mittheilun⸗ 
gen in Betreff der Auswanderung im Jahre 1881 
über die beiden Hauptauswanderungshäfen Hamburg und Bre⸗ 
men vorliegen, zeigt ſich, daß ſeloſt die höchſten Voranſchläge 
noch übertroffen werden. Es ergeben ſich folgende Zahlen für 
die letzten zehn Jahre 5 

v 


emen. 8 Zuſammen. 

1881 122,767 123.13 245,898 
1880 80.380 68,887 149,216 
1879 26.654 24,864 51,518 
1878 21,483 24,803 f 
1877 19,179 22,570 41,749 
1876 21,665 28,733 28,733 
1875 24.503 31,810 56,313 
1874 30,633 3,443 74,076 
1873 63,241 69,176 132,417 

418 54,824 


1872 80,41 74,406 154, 

Alſo auch die drei ſtärkſten Auswanderungsjahre des letzten 
Jahrzehnts 1880, 1873 und 1872 werden von dem eben ver⸗ 
ftoſſenen um ca. 96,000, 113,000 und 91,000 übertroffen. 
Auch in 1881 waren € 
ausſchließliche Auswanderungsziel; es gingen dorthin über 
Hamburg 119,287, über Bremen 122,191, zuſammen 241,478 
Perſonen. 
1462, über Bremen 192, zuſammen 1654 Perſonen, nach 
Auſtralien über Hamburg 679 u. |. w. . 
wurde faſt nur mit Dampfſchiffen bewirkt; Segelſchiffe wurden 
nur von 8 Prozent der über Bremen, von 110 Prozent der 


m —— 4 — 
über Hamburg Auswandernden benutzt. Die Frage nach der 
Höhe der Auswanderung aus dem deutſchen 
Reiche läßt ſich exakt noch nicht beantworten, denn es liegen 
die genauen Zahlen für Stettin und Antwerpen noch nicht vor. 
Die Zahl der deutſchen Auswanderer über dieſe beiden Häfen 
iſt aber nicht erheblich; ſie betrug: 
1880 1878 
Stettin 552 85 
Antwerpen 11,224 4089 976 
Die deutſche Auswanderung in 1881 beſtand aus 182,935 
Perſonen (98,510 über Bremen und 84,425 über Hamburg), 
davon aus dem Königreich Preußen 130,523, doppelt ſo 
viel als in 1880, wo die preußiſche Emigration aus 67,679 
Individuen beſtand. Zum Vergleiche folgen nachſtehend die vor⸗ 
hergegangenen 10 Jahre deutſcher Auswanderung: 
1880 106,191 1875 30,773 


1879 
245 


1879 33.327 1874 54,112 
1878 24.217 1873 103.638 
1877 21.904 1872 125,650 
1876 28,368 1871 75,912 


Insgeſammt ſind demnach in den Jahren 1871-1881 ein- 
ſchließlich 787,027 Angehörige des deutſchen Reichs 
über das Meer gegangen und zwar, einen verſchwindenden 
Bruchtheil abgerechnet, nach der amerikaniſchen Union. Daß 
auch im vergangenen Jahre ebenſo wie in 1880 die Landwirth⸗ 
ſchaft treibende Bevölkerung das Hauptkontingent zur deutſchen 
beziehungsweiſe preußiſchen Auswanderung geſtellt hat, zeigt der 
Umſtand, daß die betreffenden Landestheile und Provinzen 
wiederum am ſtärkſten vertreten ſind. Aus Preußen z. B. die 
Provinzen Weſtpreußen, Poſen, Pommern, Hannover. 

— Der bisherige Ober⸗Bürgermeiſter von Magdeburg, Haſſel⸗ 
bach, welcher dem Herrenhauſe bereits . als 25 Jahre (ſeit dem 
Jahre 1854) angebö. te, war durch den Rücktritt von dem Bürger⸗ 
meiſteramte auch aus dem Herrenhauſe ausgeſchieden. Haſſelbach iſt 
nunmehr von Neuem aus beſonderem königlichen Vertrauen zum 
Mitgliede des Hauſes auf Lebenszeit ernannt worden. 

— In Wiesbaden ſtarb am 14. d. M. der frühere Land⸗ 
erichts⸗Kammer⸗Präſident H. J. Kiefer, freiwilliger Jäger im 
Kriege von 1815, Auditeur bei der deutſchen Legion im griechiſchen 
Freiheitskampfe von 1822 und Mitglied des Erfurter Parlaments im 
Jahre 1850. Der Verſtorbene ſtand im 84. Lebensjahre. 


Frankreich. 

Paris, 16. Januar. [Die franzöſiſche Kam⸗ 
mer] hat ſich bis zum Donnerſtag vertagt. Der erſte Schreck 
über die von Gambetta beantragte Verfaſſungsre⸗ 
viſion muß vorher überwunden werden, und die Deputirten 
bedürfen einer gewiſſen Erholung und Sammlung, ehe ſie an 
das große Werk gehen, mit Gambetta um die Liſtenwahl zu rin⸗ 
gen. Es wurde beſchloſſen, eine parlamentariſche Kommiſſion 
von 33 Mitgliedern mit den Vorberathungen über den Reviſions⸗ 
entwurf zu betrauen. Aus den Mittelgruppen hatten 150 Ab⸗ 
geordnete dagegen geſtimmt, ſie wollten nur eine 22gliedrige 
Kommiſſion eingeſetzt wiſſen. Als Schachzug gegen Gambettas 
Liſtenwahl iſt die Thatſache zu betrachten, daß verſchiedene Ab⸗ 
geordnete entſchloſſen ſind, Vorlagen betreffs der Finanzen und 
der Stellung richterlicher Beamten ſofort einzubringen und die 
Dringlichkeit der Berathung vorzuſchlagen, um dem Reviſions⸗ 
Antrag den Vorſprung abzugewinnen. Ebenſo haben die Radi⸗ 
kalen ſchnell verſchiedene andere Anträge zurückgezogen, bei welchen 
ein Sieg Gambettas ſicher war. Sie wollen dem Kabinetschef 
nicht vorher noch einen Erfolg gönnen, welcher vielleicht Schwan⸗ 
kende entmuthigen würde. Die äußerſte Linke verfolgt überhaupt 
ihren eigenen Feldzugsplan hinſichtlich der Reviſion. Der radi⸗ 
kale Abgeordnete Lockroy ſoll zuerſt den Antrag einbringen, 
daß dem einzuberufenden Kongreß, welcher aus der Kammer 
und dem Senat beſteht, das Mandat zu einer unbegrenz⸗ 


neuen Länder und Inſeln entdeckt und beſucht — das lag ja 
auch gar nicht in dem Reiſeplane der jetzt abgeſchloſſenen erſten 
Abtheilung der Expedition —, aber wir haben die Arbeiten der 
früheren ſchwediſchen Expeditionen dadurch vervollſtändigt, daß 
auf Bootfahrten der innere Theil des Eis⸗Fiordes, der Foreland⸗ 
Sund, die Liefde⸗Bai ꝛc. mappirt worden ſind. Die Lo⸗ 
thungen von Otters, beſonders zwiſchen Norwegen und Spitz⸗ 
bergen, bilden einen ſowohl in rein geographiſcher als wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht wichtigen Beitrag zu der Kenntniß un⸗ 
ſeres Erdballes; unſere Zickzackfahrt zu Ende des Auguſt längs 
der Eiskante bis zu 81 Gr. 16“ n. Br. bildet einen intereſſan⸗ 
ten Beitrag zu der Kenntniß der Beſchaffenheit des Po⸗ 
larbeckens. Die magnetiſchen Konſtanten für die 
Punkte, an denen die Expedition ſich eine längere Zeit aufgehal⸗ 
ten hat, find von unſerem Phyſ iker beſtimmt worden. Die 
Zoologen und Botantker kehren mit großen Sa m m⸗ 
kungen zurück und nunmehr iſt Spitzbergen in dieſer 
Hinſicht beſſer bekannt, als die meiſten anderen Länder 
der Erde und wird in dieſer Hinſicht nur von England, dem 
ſüdlichen Norwegen und der Weſtküſte von Schweden übertroffen. 
Von der Bären⸗Inſel haben wir reiche Sammlungen von 
palmartigen Pflanzenverſteinerungen, die der 
uralten Kohlenformation angehören, von dem Eis⸗Fjord 
und der King⸗Bai Abdrücke verſchiedener Pflan⸗ 
zenarten (Taxodien, Platanen c.), welche der bei Weitem 
jungeren Miocen⸗Periode angehören und beweiſen, daß 
Spitzbergen ſich in dieſer Zeit eines ge mä ßigten Klima's 
erfreut hat. Von dem Eis⸗Fiord haben wir außerdem koloſſale 
Knochen von krokodilartigen Thieren erhalten, die einer 
zwiſchen der Kohlen⸗ und Miocenzeit liegenden Periode, der ſo⸗ 
genannten Trias⸗Periode angehören.“ 

Dieſe Vielſeitigkeit in der wiſſenſchaftlichen Unterſuchung 
trug denn auch reiche Früchte, denn auf die Verſteinerungen hin 
konnte Oswald Heer in Zürich ſeine berühmte Flora fos- 
silis arctica begründen, ferner war dadurch für die Geſammt⸗ 
entwicklung unſerer Erde ein ſehr bedeutendes Material geboten, 
die Vereiſung des Poles als ein Ereigniß relativ neueren Da⸗ 


| 


Betreffs der Fr 


ten Verfaſſungsreviſion ertheilt werde. Fällt dieſer 
Antrag, was ſehr wahrſcheinlich iſt, ſo wird Naquet folgende 
Anträge ſtellen: Der Kongreß beſchließt, 1) daß ein Miniſter 
nicht mehr gleichzeitig als Abgeordneter fungirt; 2) daß die 
Kammer fürderhin nicht durch Kabinetsbeſchluß aufgelöſt werden 
kann; 3) daß dem Senate nur ein aufſchiebendes Veto zuſteht. 
Während ſo die Radikalen rechnen, verſuchen die Sprengſtücke, 
welche rechts und links von dem Gambettaſchen Heerestroß ab⸗ 
gefallen find, eine neue Gruppirung unter dem Titel „demokra⸗ 
tiſche Vereinigung“ zu gewinnen. 


Italien. 
[Zur Papſtfragel wird der „Montags⸗Revue“ 
aus Rom geſchrieben: a 
„Wie wir, geſtützt auf die allerauthentiſcheſten Informationen, 
verſichern können, iſt eine offizielle oder auch nur offizibſe Anregung 
einer Diskuſſion über die Stellung des Papſtes von keiner Seite er⸗ 
folgt, ja wir ſind in der Lage, noch hinzuzufügen, daß der hieſigen 
Regierung von kompetenter Stelle aus Berlin zugegangenen Er⸗ 
öffnungen zu Folge, die gegenwärtig zwiſchen der preußiſchen Regierung 
und dem Vatikan ſchwebenden ne rein innere Fragen 
a Gegenſtand haben, und daß, wenn die klerikalen Kreiſe auf das 
eſultat dieſer Unterhandlungen ſangurniſche Hoffnungen 
knüpfen und ſich einbilden, oder zu glauben vorgeben, daß Deutſchland 
die vom Vatikan zu gewährenden Konzeſſſonen auf Koſten Italiens zu 
bezahlen gedenke, die deutſche Regierung keinen Anlaß 
zur Hervorrufung dieſer Hoffnungen gegeben habe.“ 


Alien. 
Ueber das Vordringen der Ruſſen in 
Mittelafien] wird aus Täbris in Perſien unter dem 
10. 8 gemeldet: 
in ruſſiſches Korps, beſtehend aus 2500 Mann Inf., 500 Mann 
Kav., 16 Kanonen und 400 Artilleriepſerden, en —.— 
Vorrathe vun 8 ſei in Askabad zur Verſtärkung der 
Beſatzung dieſes Platzes angekommen, welch letztere nun auf 8000 Mann 
aller Waffengattungen angewachſen ſei. Ein kleines ruſſiſches 
Detachement war bis auf 16 Werſt öſtlich von dem letzten Vorpoſten, 
der 24 Meilen vo Askabad in der Richtung von Merw gelegen iſt, 
vorgedrungen. Ein Theil des rechten Ufers des Attrechftuſßes bis 
24 Meilen von Muhammadabad wurde von Koſaken beſetzt. 


Amerika. 


Waſhington, 10. Januar. [Prozeß Guiteau.] In heutiger 
Verhandlung gegen den Präſidentenmörder N N wie 
die „E.⸗Korreſp.“ berichtet, der Richter Porter fein Argument 
zu Gunſten der von der Autloge aufgeſtellten Geſetzespunkte, auf Grund 
welcher der Gerichtshof die Geſchworenen inſtruiren ſoll. Seine Be⸗ 
merkungen fanden die ungetheilteſte Aufmerkſamkeit, und die Stille im 
Gerichtsſaale war faſt drückend, als er dazu ſchritt, das Verbrechen in 
ſeiner ganzen Scheußlichkeit zu beleuchten. Guiteau verrieth Spuren 
innerer Erregtheit und ſchien eine Zeit lang gan; außer Stande zu 
ſein, den Redner zu unterbrechen; aber allmälig gewann er ſeine 
Faſſung wieder und legte ſich wieder auf das Unterbrechen und Wider⸗ 
legen von Aeußerungen, die ihm nicht zu behagen ſchienen. In dem 

abe, als Mr. Porter das von Guiteau veruͤbte Verbrechen ſcharf 
geißelte, wurden die Kundgebungen des Beifalls ſeitens der Zuhörer⸗ 
ſchaft markanter und häufiger, bis Guiteau endlich ausrief: „Ich ſetze 
mein Leben auf den Ausgang des Prozeſſes und big bereit morgen 
bas Schaffot zu beſteigen wenn dies der Wille Gottes iſt. Ich bin 
dieſes Unſinns müde. Richter Porter, ich wünſche, Sie ließen ſich 
Ihre 5000 Dollars auszahlen und gingen nach Hauſe.“ Die Frage 
betreffs der gerichtlichen Zuſtändigkeit entſchied der präſidirende Richter 
Cox gegen den Antrag der Vertheidigung und erklärte, daß der Ge⸗ 
richtshof vollkommen e war, Guiteau vor ſein Forum zu ziehen. 
vage der legalen Prüfung von Wahnſinn entſchied der 

Präſident, daß Kenntniß und Würdigung des Unterſchiedes von Recht 


und Unrecht als die richtige Probe gelten müßten. In Fon weſent⸗ 


lichen Punkt fiel die Entſcheidung des Präſidenten direkt gegen die 
Anträge der Vertheidigung aus. Weniger ungünſtig für Giltean war 
die Entſcheidung des Präſidenten betreffs der Frage, ob dem Ange⸗ 
klagten die Wohlthat des Zweifels zuzuwenden ſei. „Ich werde“, ſagte 
er 5 1 8 „Die ee en machen, daß, wenn fie 
na rwägung aller Umſtände und Beweis infti 

Zweifel darüber baben, ob der A I e de 


ngeklagte das ihm zur Laſt gelegte 


tums konſtatirt, das ehemalige Daſein der mächtigen Saurier im 
arktiſchen Meere bewieſen und zugleich werthvolle hydrographiſche 
Kenntniſſe geſammelt. Dies Alles und noch mehr ergiebt ſich 
allein aus den wenigen hier mitgetheilten Zeilen des berühmten 
ſchwediſchen Forſchers und Polarfahrers. Dieſes Beiſpiel blieb 
ſelbſtverſtändlich nicht allein, ſondern die darauf folgenden Po⸗ 
larfahrten machten es eben ſo und ſtellten die allſeitige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Forſchung in den Vordergrund ihrer Aufgaben, natür⸗ 
lich, ohne dabei die Hauptſache, den Wettlauf nach dem Nordpol, 
aus dem Auge zu laſſen. 

Auch die Oeſterreicher begannen ſich an der Polarforſchung 
zu betheiligen, und zwar wählten ſie zu Angriffspunkten ihrer 
Thätigkeit das Meer zwiſchen Spitzbergen und Nowaja Semlä, 
ſowie die von dort nach Norden führende Route. Auch hier 
galt es ein Ringen um den höchſten Preis, einen Einſatz ums 
Leben lediglich zu dem Zwecke, um möglichſt hoch nach Norden 
hinauf zu kommen. Wiederum, wie ſo oft ſchon, wurde das 
Expeditionsſchiff der Forſcher vom Eiſe feſt umſchloſſen und 
dieſe ſelbſt willenlos in fürchterliche Eistrift dahingeführt, vier⸗ 
zehn Monate lang, im mächtigen Bogen viele Meilen weit nach 
Norden, und bei dieſer Gelegenheit entdeckten Weyprecht 
und Payer die hochartiſche Inſelwelt Franz⸗Joſefs⸗ 
Land und gelangten mit Schlitten bis auf 82 Gr. 5“ n. Br. 
Dieſe Endeckung, die den beiden Polarfahrern wie eine reife 
Frucht in den Schoß gefallen war und die ſie weder herbeiführen 
noch verhüten konnten, ſollte indeſſen für die e 
ſelbſt von den erheblichſten Folgen ſein, in ſo fern, als ſich 
gerade an dieſe Expedition der große Plan der ge⸗ 
meinſchaftlichen internationalen Polarfor⸗ 
| 1 welcher gegenwärtig in Ausführung begriffen iſt, 
nüpfte. 

Der Umſchwung der Anſichten bezüglich der Art und Weiſe, 
wie Polarexpeditionen angeſtellt werden müßten, hatte ſich gleich⸗ 
zeitig in mehreren Ländern vollzogen, und überall war man 
dazu gekommen, die exakte wiſſenſchaftliche Forſchung in den 
Vordergrund zu ſtellen. Unter dem Eindrucke des gewaltigen 
Aufſchwunges, welchen Deutſchland im Jahre 1870 nahm, war 


im Oktober dis genannten Jahres der Verein für deutſche Nord 
polfahrt in Bremen zuſammengetreten, welcher ſich zunächſt die 
Aufgabe ftellte, die ſchönen Leiſtungen der deutſchen Polarexpe⸗ 
dition nach Oſtgrönland durch gründliche Bearbeitung der Wiſſen⸗ 
ſchaft zugänglich zu machen und die Fortſetzung der arktiſchen 
Forſchungen anzuregen. Der Verein ſetzte durch dieſes Werk 
der Expedition ein Denkmal. Die Widmung des Werkes nahm 
Kaiſer Wilhelm entgegen, welcher bereits im Juni 1869 als 
Oberhaupt des damaligen norddeutſchen Bundes der Abfahrt der 
beiden Schiffe „Germania“ und „Hanſa“ beigewohnt hatte. 
Ueberhaupt herrſchte an höchſter Stelle für die Beſtrebungen, 
Deutſchlands Stellung zur See zu betonen, Sympathie und die 
Koſten zu dem Unternehmen waren durch Beiträge von Fürſten 
und Regierungen, Städten und Gemeinden, wiſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften und Privatkreiſen aufgebracht worden. In der 
Geſellſchaft für Erdkunde in Berlin verfolgte man die Ent⸗ 
wicklung der Polarforſchung mit reger Aufmerkſamkeit. Bereits 
im Frühjahr 1872 war es, wo mehrere der hervorragendſten 
Gelehrten ihre Anſichten ausſprachen. Der Altmeiſter der Me⸗ 
teorologie, Do ve, betonte, daß für die Erkenntniß phyſikaliſcher 
Konſtanten auf der Oberfläche der Erde die Erreichung eines 
beſtimmten — ſehr hoch nach dem Pole zu gelegenen — Punk⸗ 
tes von geringerer Bedeutung ſei, als die Ausfüllung als 
weſentlich erkannter Lücken des bereits vorhandenen, die Erde 
umſpannenden Beobachtungsnetzes. Für die Fortführung der 
Iſothermen, die für Weſtgrönland bekannt ſind, nach Oſtgrön⸗ 
land hat erſt die Ueberwinterung der deutſchen Polarexpedition 
einen Anhaltpunkt geliefert; ſehr wichtig wäre hier die Hinzu⸗ 
fügung eines zweiten Küſtenpunktes. Alle durch einzelne 
Expeditionen zu erreichenden Ergebniſſe 
bedürfen wegen des großen Unterſchiedes einzelner Jahrgänge 
ſtets eines Anhalts an feſte Stationen mit fortlaus 
fenden Unterſuchungsreiſen. 
(Fortjegung folgt.) 


—— 


Verbrechen, wie er Sr angeſchuldigt worden, verübt habe, fie ihn 
freiſprechen müſſen.“ Als der Präſident geendet, ſagte Guiteau. „ich 
bin mit dieſer Auslegung des Geſetzes völlig zufrieden.“ Die 
handlung wurde hierauf bis Donneſtag vertagt. 
Waſhington, 12. Januar. [Prozeß Guiteau. Der Prozeß 
gegen den Präſidentenmörder Guiteau wurde heute vor überfüllten 
3 Fabünen wieder aufgenommen. Mr. Davidge, einer der Klage⸗ 
anwälte, behauptete in ſeiner Anſprache an die Geſchworenen, daß der 
Angeklagte bei geſundem Verſtande ſei. Er ward von Guiteau mehrere 
Male unterbrochen. > 
Waſßington, 13 Januar. [Prozeß Guiteau] Die geſtrige 
Verhandlung ſchloß mit einem aufregenden Iwiſchenfall. Der Klage⸗ 
anwalt erbob Einſpruch gegen das von Guiteau geſtellte Anſinnen, 
eine Anſprache an die Geſchwornen zu halten, worauf Guitau leiden⸗ 
ſchaftlich ſein Recht vertheidigte, zugleich aber verſprach, ſich aller 
erfönlichen Bemerkungen zu enthalten und ſich lediglich auf die geſet⸗ 
„lichen Punkte zu beſchränken. Es wird unter dieſen Umſtänden für 
wahrſcheinlich gehalten, daß der Gerichtshof dem Verlangen Gufteaus 
Rechnung tragen werde. — In der heutigen Sitzung führte der Klage⸗ 
anwalt ſein von Guiteau häufig unterbrochenes Plaidoyer zu Ende. 
9 Einmal rief Guiteau aus: „Das iſt falſch; wir wiſſen. daß Sie 
all dies ſchöne Gerede nur für Geld machen! Die dem Publikum 
zugewieſenen Räume waren wiederum überfüllt. Der Sprecher des 
Nepräſentantengauſeg nahm einen Sitz auf der Richterbank ein. Der 
Vizemarſchall kündigte an, daß Jeder, der applaudirte, verhaftet und 
eingeſperrt würde. 8 f ? 
. Reber den Prozeß gegen Guiteau] ſchreibt die 
„Newyorker Handels⸗Jeitung“: Charles J. Guiteau iſt 
u einem wahren Schrecken der Nation geworden und erinnert an den 
lepbanten, der einem unglücklichen Privatma ne in einer Lotterie als 
Hauptpreis zurefallen war. So geneigt man auch ſein mag, der un⸗ 
ewöbnlich schwierigen Stellung, welche der öffentlichen Anklage und 
—— Verhörsrichter gegerüber einem ſo exceptionellen Angeſchuldigten 
wie Guiteau zugefallen, die billigſte Rechnung zu tragen, ſo hat ſich 
doch im Laufe des Verhörs mehr und mehr als allgemeine Ueber⸗ 
Karma feftgeftellt, daß dabei durchaus verkehrten Anſichten über die 
V 


er⸗ 


ichten der Humanität und der Gerechtigkeit gegen einen des höchſten 
erbrechens Geſtändigen ſo ungebührlicher Raum verſtattet worden iſt, 
daß dadurch nicht nur die Zwecke der Juſtiz und der öffentlichen Moral 
vereitelt zu werden drohen, ſondern auch eine weſentliche Beeinträch⸗ 
tigung der Achtung des Volkes vor Geſetz und Richt und den höchſten 
Zwecken des Staates zu befürchten ſteht. Die Freiheit der Bewegung 
zum Zwecke feiner angeblichen Zelbfiveitbeidigung, welche dem — ab⸗ 


geſeben von allen Motiven — eines Mordes nicht nur Angeklagten, 


> liberale Auslegung gegeben zu haben. 
= 


Finanzminiſter legt den 


* 


N 
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ſondern Geſtändigen, vergönnt worden iſt, hat zwar ohne Zweifel zu 
einer genaueren Einſicht in dieſes pfychologiſche Problem beigetragen, 
lic aber auch den nicht auszugleichenden Nachtheil gehabt, die 
erhandlungen über einen Kriminalfall, auf den die Augen der ge: 
ſammten Welt gerichtet find, oft zum Gegenſtande allgemeiner Gr 
beiterung berabzuwürdigen, ohne dabei dem eigentlichen Ziele, der 
Klarheit in der Beurtheilung des ungewöhnlichen Falles, auch nur im 
Entfernteften näher zu kommen. Daß dieſer merkwürdige Fall ein 
Ende erreicht, welches der vielfach getheilten öffentlichen Meinung auch 
nur annäher-d zur Befriedigung gereichen werde. iſt fait zur Un⸗ 
möglichkeit geworden durch die abſurde, aber leider durch das beſte hende 
Strafverfahren gerechtfertigte Thatſache, daß dem Angeklagten nicht 
nur die Rechte eines Zeugen in ſeiner eigenen Sache eingeräumt, ſon⸗ 
dern ihm auch, unter Vorausſetzung des gehörigen 1 auf ſeiner 
Seite, geftattet wurde, die thatſächliche Leitung der Vertgeidigung. und 
elbſt des Verhörs an ſich zu reißen. Es müſſen in der That schreiende 
ängel in einem Strafverfahren vorhanden jein, das in einem Falle 
wie dem des Präſidentenmörders zu ſolchen Reſultaten zu führen ver⸗ 
mag, ohne daß dem Unterſuchungsrichter zuletzt eine größere Schuld 
beigemeſſen werden könnte, als die, dem Geiſte des Geſetzes eine allzu 


elegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 18. Januar. n Der 
Etat für das Jahr 1882/83 vor. 

betont, ein Verwaltungsdefizit liege nicht aus dem Vorjahre vor. 
Ein verfügbarer Ueberſchuß von 28,862,485 Mark ſei auf das 
laufende Etatsjahr übernommen. Mehreinnahmen ſeien erzielt 
bei der Verwaltung des Berg⸗ und Hüttenweſens 1,155,361 M., 
bei den direkten Steuern 1,459,548 M., bei den indirekten 
Steuern 2,107,935 M., Ueberſchuß bei der Eiſenbahnverwal⸗ 
tung 28,574,816 M., davon auf die Staatsbahnen 4,662,582 
Mark, auf die Privatbahnen unter Staatsleitung 23,912,234 
Mark. (Beifall.) Redner giebt eine Ueberſicht der außer⸗ 
etatsmäßigen Ausgaben und der Etatsüberſchreitungen des 
Vorjahres, welches um ſo mehr als ein günſtiges zu 
bezeichnen ſei, als Handelskriſen zu überwinden waren 
und eine ungünſtige Ernte zu beklagen war. Das bevor⸗ 
ſtehende Etatsjahr eröffne unter günſtigen Ausſichten, obſchon ein 
Defizit von nicht ganz 5 Millionen vorliegt. Der Etat balan⸗ 
eirt in Einnahme und Ausgabe mit 939,806,617 M., gegen 
das Vorjahr mehr 26,736,201 M. Die Ausgaben des Ordi⸗ 
nariums betragen 905,727,373 M., welche durch die ordent⸗ 
lichen Einnahmen in Höhe von 905,727,432 M. gedeckt ſind, 
fo daß ein Ueberſchuß von 59 M. verbleibt. Die Regierung 
ſei veranlaßt, neben dem Erlaß von vierzehn Mill onen 
Steuern vorzuſchlagen, den Zuſchuß aus der Stempel⸗ 
ſteuer zu verwenden zum Erlaß einer einmonatlichen und der 
vierten Rate ſämmtlicher Klaffenſteuerſtufen, der fünf unterſten 
Einkommenſteuerſtufen, ſowie der fünften Monatsrate der ſechs 
unterſten Klaſſenſteuerſtufen im Geſammtbetrage von 6,670,900 
Mark. Der Miniſter erklärt, die Regierung hielt ſich auf 
Grund der von ihm und dem Miniſterpräſidenten gewachten 
Zuſagen für verpflichtet, die vorhandenen Ueberſchüſſe zu weiteren 
Steuererlaſſen zu verwenden. Der Miniſter erwähnt, daß der 
Antheil Preußens an den Erträgen der Zölle und der 
Tabaksſteuer einen Mehrüberſchuß von 8,896,200 Mark 
ergebe, wozu neue Einnahmen an Stempelausgaben von 
7,269,530 M. kommen. Bei der weiteren Beleuchtung der 
Ausgaben der einzelnen Reſſorts bemerkt der Miniſter, im Etat 
des Auswärtigen Amtes würden 90,000 M. für die Geſandt⸗ 
ſchaft bei der Kurie verlangt werden. Das Extr zordinarium 
beträgt 34,079,244 M., meiſt zu Kuliurzweden, Allen Reſſorts 
find Summen für Bauzwecke, der Landwirthſchaftsverwaltung 
für Meliorationszwecke zugewieſen. Dem Kultusmini⸗ 
ſterium 1,022,648 mehr für die Univerſitäten 
176,756 M. für die Gymnaſien und Realſchulen, 28,635 für 
Elementarſchulweſen, 471,935 M. für Kanſt und Wiſſenſchaft. 
Das Geſammtmehr bei der Staatsverwaltung beträgt 7,766,178 
Mark gegenüber einer Mehreinnahme von 1,692,610 M. Eine 
Anleihe ließ ſich nicht vermeiden, wenn man nicht andere 
wichtige Zwecke zur Förderung des Volkswohls unberückſichtigt 


Er 
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laſſen wollte. Der Miniſter ſteht dauernd auf dem Standpunkt 
der möglichſten Sparſamkeit und der Erhaltung möglichſter 
Stetigkeit des preußiſchen Haushalts. Er hält den Grundſatz 
feſt, daß die weitere Entwickelung des Staates ohne Auferlegung 
weiterer Laſten für das Volk gefördert werden kann. Nächſte 
Sitzung unbeſtimmt. e (Wiederholt.) 

Petersburg, 18. Januar. Das „Journal de St. Pe⸗ 
tersbourg“ konſtatirt bei der Beſprechung des Budgets eine Beſſe⸗ 
rung der wirthſchaftlichen Lage in Folge der vorjährigen glän⸗ 
zenden Ernte und einer beträchtlichen Steigerung der Einnahmen 
des zweiten Semeſters. Die theilweiſe ſchon erzielte Rückkehr zu 
einer guten Finanzlage werde noch mehr erreicht werden durch 
beträchtliche Erſparniſſe; bei dem Kriegsminiſterium ſeien bereits 
23 Millionen eripart und weitere Reduktionen ſeien anbeiohlen. 
Eine Vermehrung der Ausgaben, ſowie außerordentliche Kredite 
ſollen nur zu produktiven Zwecken eintreten, was Dank der 
Friedenspolitik des Kaiſers unſchwer möglich iſt. Die Einnahmen 
ſollen durch die Steuerreform vermehrt werden. Der Finanz⸗ 
miniſter hält feſt an der Verminderung der ſchwebenden Schuld 
durch eine jährliche Vernichtung von 50 Millionen Kreditbillets 
bis zum Betrage von 400 Millionen; auch dürfen die von der 
Regierung für die Kursaufbeſſerung gemachten Ausgaben nicht 
als unproduktive betrachtet werden. Das Journal glaubt, 
Rußland könne unter dieſen Umſtänden in wenigen Jahren ſich 
vom Defizit befreien. 


— nn 
Celegraphiſcher Specialbericht der 
„Poſener Zeitung“. 


Berlin, 18. Januar, Abends 7 Uhr. 
Der Reichstag genehmigte in erſter und zweiter Leſung 
die im Nachtragsetat für das Reichstagsgebäude gefor: 


derte Summe debattelos, nahm nach unerheblicher Debatte den 
Windthorſt'ſchen Antrag betreffend die Aufhebung des 


Internirungsgeſetzes in dritter Leſung unverändert an. 


Der Reichstag berieth im Fortgange der Sitzung den 


Buhl'ſchen Antrag wegen Erweiterung der Haftpflicht. 


Die Abgeordneten Lasker, Buhl und Hirſch befür⸗ 


worteten den Antrag. 


Abgeordneter Sonnemann führt aus, der Entwurf 
bleibe vielfach auf halbem Wege ſtehen, ſchlage mehrfach auch 


einen falſchen Weg ein. 


Richter (Meißen) hält die Löſung des Problems nur 
auf dem von der Reichsregierung im Vorjahre eingeſchlagenen 


Wege für möglich. 


Bundeskommiſſar Lohmann erkennt die wohlwollende 
Tendenz des Antrags an, viele Fragen blieben aber ungelöſt, 
ſo dankbar auch die An⸗ 


die Materie ſei noch nicht ſpruchreif, 
regungen des Antrags zu begrüßen ſeien. 

Fortſetzung morgen. 

Die „Provinzial⸗Korreſpondenz“ beſpricht die Berathung des 
Windthorſt'ſchen Antrages im Reichstage und die dabei zu Tage 
getretene Friedensſtimmung; ſie ſchließt: Diejenigen, denen es 


mit der Friedensſtimmung wirklich ernſt iſt, werden am beſten 


thun, die Regierung auf dem Wege zu unterſtützen, welchen 
dieſelbe nach reiflichſter Ueberlegung, in Anbetracht der geſammten 
Verhältniſſe, eingeſchlagen. Dieſer Weg vereinigt in ſich die 
Würde des Staates und das Intereſſe für die katholiſchen 
Unterthanen, wie auch das aufrichtige Beſtreben, zu der Kirche 
ſolche Beziehungen herzuſtellen, welche beiden Gewalten, unbe: 
ſchadet ihrer Grundſätze und Ansprüche, die Erfüllung ihrer ge⸗ 
meinſamen hohen Aufgaben ermöglichen. 

Der Ausſtellung der „Germania“ gegenüber, daß die 
Kirchenvorlage der katholiſchen Kirche nicht genug gewähre und 
nicht definitiv und geſetzlich, ſagt die „Norddeutſche Allg. Ztg.“, 
die Regierung könne ſich die Aufgabe nicht ſtellen, den tauſend⸗ 
jährigen prinzipiellen Streit zwiſchen Staat und Kirche durch 
ein Geſetz und durch das Kultusminiſterium zu regeln, die 
Regierung könne ſich kein anderes Ziel ſtellen als einen 
für beide Theile erträglichen modus vivendi, der erſt durch 
praktiſche debung und Ausbildung ein Gewohnheitsrecht 
ſich ſchaffe. Die Regierung thue ihr Möglichſtes, um den Man⸗ 
gel an Seelſorge zu beſeitigen, aber nicht weil dem Staate ſelbſt 
allmählich angſt und bange würde. Es wäre ein Irrthum der 
katholiſchen Kirche, wenn ſie glaube, daß der Staat ihrer Hilfe 
bedürfe, ihr ſchließlich doch kommen und mit ihr kapituliren 
müſſe; darauf ſei gar keine Ausſicht. Nach den deutſchen Tra⸗ 
ditionen würden eher beide Theile zu Grunde gehen, als in 
ſolcher Art nachgeben. Das ſtaatliche Entgegenkommen beruhe 
auf dem Pflichtgefühl der monarchiſchen Regierung, welche nach 
dem Willen des Königs thue, was möglich ſei, um den ka⸗ 
tholiſchen Unterthanen ein mit dem Staatsintereſſe verträgliches 
Maß freier kirchlicher Bewegung zu verſchaffen, die Regierung 
bedürfe hierzu der Majorität des Landtags; wenn das Zentrum 
wieder die Mitwirkung verſage, werde die Regierung, der durch⸗ 
aus nicht angſt und bange ſei, warten müſſen und warten 
können, da fie auf Gege leiſtungen nicht rechne. 


Focales und Provinzielles. 


Poſen, 18. Januar. 


r. In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung wurden die Abgeordneten der Stadt 
Poſen für den Provinziallandtag auf die Zeit 
von 1882—87 gewählt, und zwar: als erſter Abgeordneter 
Stadtrath Katz, als zweiter Abgeordneter Stadtrath Rei⸗ 
mann, als Stellvertreter des erſten Abgeordneten die 
Stadträthe Bielefeld und W. Kantorowicz, als Stell⸗ 
vertreter des zweiten Abgeordneten Stadtrath Schmidt und 
Poſthalter Gerlach. — Die Koſten für den Bau des Stadt⸗ 
theaters betragen nach der vom Magiſtrate der Verſamm⸗ 
lung vorgelegten Schlußrechnung 465,352 Mark, wovon noch 
32,166 Mark zu decken ſind; für Mehrarbeiten erhebt der Bau⸗ 


meiſter Wilke einen Anſpruch von 86,000 Mark, wovon de 
Magiſtrat jedoch nur die obigen 32,166 Mark anerkennt, ſo 
daß es ſich alſo noch um eine Differenz von ca. 54,000 Mark 
handelt. = 9 n 

— [Die neue Kirchenvorlage und die 
Polen.] Daß das projektirte Kirchengeſetz keineswegs geeignet 
ſein würde, die Polen zufrieden zu ſtellen, war wegen des in 
der Vegründung enthaltenen Paſſus betreffend die diskretionären 
Befugniſſe, mit beſonderer Rückſicht auf die Landestheile mit 
polniſcher Bevölkerung vorauszuſehen. Die hieſigen polniſchen 
Blätter, haben es ſich daher auch nicht nehmen laſſen, gegen 
dieſe Kirchenvorloge einzutreten und mit „aller Kraft“ dagegen 
zu proteſtiren. „ ultramontane „Kur. Bozn.” ſchreibt u. A.: 

„Wir Polen ſind hier als Stein des Anſtoßes hingeſtellt, als ein 
Hauptbi Yerniß einer dauernden Beſeitigung der kirchenpolitiſchen Zer⸗ 
würf. e. Die Regierung ſieht ſelbſt, daß das, was ſie der Kirche 
giebt, teineswegs ausreichend iſt, und dennoch ſchließt fie die ſchon halb 
geöffnete Hand wieder und erklärt ihr Nichtwohlwollen gegen die Kirche 
durch eine angeblich nothwendige, den polniſchen Landestheilen gegen⸗ 
über zu beobachtende Stellungnahme.“ 

Indem der „Kur.“ auf die Eindrücke, welche die „Germ.“ 
von der Kirchenvorlage empfangen hat, hinweist, fährt er fort: 

„Wir ſtehen feſt und werden feſt ſtehen in der Vertheidigung 
unſerer religiöſen und nationalen Rechte und ſo lange unſere Kräfte 
ausreichen, wollen wir uns nicht germaniſiren laſſen, was uns jedoch 
nicht an der Erfüllung der uns von einem proteſtantiſchen und deutſchen 
Staat auferlegten Pflichten hindern ſoll. Aber auch die Regierung 
dieſes Staates hat gegen uns als Unterthanen gewiſſe, durch göttliches 
und hiſt oriſches Recht vorgeſchriebene Pflichten; wenn dieſe Pflichten 
nicht anerkannt werden ſollten, ſo möge wenigſtens Niemand uns 
Polen als Grund für die Umgehung der Gerechtigkeit, die allen Unter⸗ 
thanen zukommt, vorſchützen.“ 

Der „Dziennik Pozn.“ ſekundirt dem „Kuryer“ und 
läßt ſich in folgender Weiſe vernehmen: 

„Möge die „Germania“ in dieſem Projekte einen Schritt zum 
Beſſeren erblicken, wir ſehen hierin nur den Verſuch, die Allgewalt des 
Staates zu erweitern, und dazu noch in der Form adminiſtrativer 
Unumſchränktheit, in einer Form, die geeignet iſt, überall Wider⸗ 
willen hervorzurufen. Die Maigeſetze waren eine harte Niederlage der 
Katholiken in Preußen und haben in dieſem Staate viel Unheil ber⸗ 
vorgerufen, aber ſie waren ein genau begrenztes Geſetz, das Jeder 
befolgen konnte, wenn er nur wollte; wer es aber nicht befolgen 
wollte, der hat im „Feuer der Trübſal“, welche ihm die Oppofition 
gegen das N ſeine Treue für die Religion und die 
Kirche geſtählt. ohl hat alſo der durch die Maigejeke hervorge⸗ 
zufene Kulturkampf zwar viel Uns lück für die Kirche gebracht, gleichzeitig 
aber hat er auch eine Wiedergeburt der „religiöſen“ Gefühle im Volke 
hervorgerufen. Dagegen kann der Plan, wonach die Gewalt über die 
Kirche in die Hände der Regierung und der Polizei gelegt werden ſoll, 
von deren Belieben es künſtig abhängen wird, ob die Maigeſetze in 
irgend einem Bezirke auf das Genaueſte Befolgung finden werden 
oder nicht, nur eine politiſche Korruption des Volkes herbeiführen. 
Die Regierung ſagt durch dieſes Projekt zu den katholiſchen Unter⸗ 
thanen: Wenn ihr mir folgſam und geborſam ſein werdet, ſo will 
ich von eurer Kirche die Laſt der Maigeſetze hinwegnehmen; 
ſeid ihr dagegen unfolgſam, ſo will ich euch meinen mäch⸗ 
tigen Arm noch mehr fühlen laſſen. Dies iſt die Bedeu⸗ 
tung des neuen Projektes, weshalb wir daſſelbe nicht als einen Schritt 
zum Beſſeren, ſondern als einen Schritt zum Schlimmeren betrachten. 
Die diskretionäre Gewalt der Polizei hat uns immer mit Widerwillen 
erfüllt. Betrachten wir nur die Folgen dieſes Projektes, jo überzeugen 
wir uns, daß daſſelbe, wenn es zum Geſetze werden ſollte, für uns 
hundertmal ſchlimmer ſein würde als die Maigeſetze es ſind. Die 
Gefahr, welche das Projekt für uns im Gefolge baben könnte iſt die, 
daß die Regierung uns Seelſorger „aufbürden“ würde, die unſeren 
Bedürfniſſen nicht entſprächen.“ 

Weiteren fordert der „Dziennik“ die polniſchen Abge⸗ 
geordneten auf, gegen die Verwirklichung des neuen Projektes 
zu ſtimmen, indem er gleichzeitig hofft, daß auch das Zentrum 
ſein Scherflein zu Gunſten der polniſchen Katholiken beitragen 
werde. Die Polen werden alſo nicht für die Vorlage ſtimmen. 
Wie bei den Polen Ultramontanismus und nationale Strebungen 
unentwirrbar ineinander verwachſen ſind, und daß alſo von einem 
„liberalen Polenthum“ überhaupt im Ernſte nicht geredet wer⸗ 
den kann, das geht aus den obigen Zitaten (der „Dziennik“ will 
bekanntlich nicht ultramontan ſein) deutlich hervor. 


v. [Fünfzigjähriges Jubiläum der Pro⸗ 
vinzial⸗ Taubſtummenanſtalt zu Poſen.] Zur 
Erinnerung an dieſen Tag hat der jetzige Direktor der Taub⸗ 
ſtummenanſtalt, Matuſzewski, eine Schrift herausgegeben, der wir 
folgende Hauptmomente entnehmen: 

Am 30. Januar d. J. find es fünfzig Jahre her, daß die erſten 
drei taubſtummen Kinder in die neu eröffnete Anſtalt aufgenommen 
und ins Gebäude des Lehrerſeminars interimiſtiſch untergebracht wor⸗ 
den ſind. Im Laufe des Jahres wuchs die Zahl der Taubſtummen 
auf 8. Ihr erſter Lehrer war der damalige Seminar⸗Muſiklehrer 
Sikorski. Die Unterhaltung des jungen Inſtituts hatte anfangs der 
Staat übernommen, doch ſchon im Jahre 1835 trat die Provinz dafür 
ein. 1833 wurde der Verſuch gemacht, mit dieſer Anftalt eine Blinden⸗ 
er zu verbinden, für die der blinde Blindenlehrer Majer aus Berlin 
erufen wurde; doch nach kurzer Zeit erwieſen ſich die Bemühungen als 
fruchtslos, und Maſer kehrte nach Berlin zurück. 1837 wurde der Bau 
eines beſonderen Gebäudes für die Taubſtummenanſtalt auf dem 
Seminargrundſtücke in Angriff genommen, und im nächſten Jahre ſchon 
konnte das neue Gebäude eingeweiht werden. An dieſer Feier nahmen 
auch der Oberpräſident v. Flottwell und der Konſiſtorial⸗ und Schul 
rath Jakob Theil. Bisher wurde der Unterricht nur in deutſcher 
Sprache ertheilt. Nachdem aber Sikorski 1838 die polniſche Anſtalt 
5 Warſchau beſucht hatte, und ein zweiter Lehrer in der Perſon eines 
oparkus aus Danzig engagirt war, wurde in deutſcher und polniſcher 
Sprache unterrichtet, und es trat eine Scheidung der 18—20 Taub⸗ 
eg in zwei Cöten ein, welche} ſich bis 1872 erhalten hat. Die 
nftalt jollte ihren Schwerpunkt weniger in der Ausbildung taub⸗ 
ſtummer Kinder als darin haben, daß fie eine Pflanzſtätte zur Ver⸗ 
breitung des Taubſtummenunterrichts in der Provinz Poſen ſei. Daher 
ſtand ſie in enger Verbindung mit dem Schullehrerſeminar. Die Semi⸗ 
nariſten erhielten Unterricht in Theorie und Methode des Taub⸗ 
ſtummenunterrichts, doch haben nur wenige im ſpäteren Leben davon 
Gebrauch gemacht, weshalb vom Jahre 1853 an die Unterweiſung der 
Seminariſten im Taubſtummenunterricht ganz wegſiel. 1853 wurden 
methodologiſche Lehrkurſe für ältere, durch 1 Amtsthätigkeit 
gereifte Volksſchullebrer auf die Dauer von 2 Monaten eingerichtet, 
welche bis 1873 währten. Im Laufe dieſer Zeit hatte ſich die Anſtalt 
vergrößert und 1840 durch Errichtung von Freiſtellen für Mädchen 
auch erweitert. Wegen Mangels an Raum wurde das Mädchen⸗ 
penſiongt zuerſt in Privathäuſern untergebracht, im Jahre 1851 nach 
dem Anſtaltsgebäude verlegt. An Stelle des 1855 verſtorbenen 
Lehrers Sikorski trat der jetzige Direktor Matuſzewski. Die 
durch 20 Jahre beſtehenden methodologiſchen Lehrkurſe hatten auch 
nicht den gewünſchten Erfolg, und es wurde beſchloſſen, die 
Anſtalt zu erweitern und die n neuer Inſtitute 
ins Auge zu fallen. 1864 zählte die Anſtalt 40 Zöglinge. 


1872 trat eine vollſtändi Trennung der beiden be ebenen 
Nen ee und Wurden We en 8 Spalt UHR) Säue 
Gbergefübrt, wo für fie ein Externat eingerichtet worden war. Die 
55 eig aöglinge in beiden Anſtalten verdoppelte 9 
nabe 50 Schüler 1873 wurde eine Außenſtation für 15 Knaben er⸗ 


Bromberg. 
r. Zur Ausbildung von Turnlehrerinnen wird auch in dieſem 
ahre ein dreimonatlicher Kurſus in der königl. Turnlehrer⸗Bildungs⸗ 
Anſtalt zu Berlin abgehalten werden; derſelbe beginnt Mittwoch, den 
12. April. Reflektantinnen haben ſich vor dem 5. März d. J. an den 
zen der geiſtlichen, Unterrichts: und Medizinal⸗Angelegenheiten zu 
wenden. 

— Das Oberverwaltungsgericht hat nach längerem Schwanken 
den wichtigen Grundſatz angenommen, daß die Ortspolizeibehörden bei 
Ertheilung von Baukonſenſen auch auf noch in der e be⸗ 

riffene Baufluchtlinien Rückſicht zu nehmen haben, alſo die Bau⸗ 
laubniß zu Gunſten der 
können. 

r. Zur Erinnerung an die Proklamirung des deutſchen 
Kaiſerreichs (18. Januar 1871) ſind heute mehrere öffentliche Gebäude 
der Stadt mit Fahnen geſchmückt. 

8 Samter, 17. Jan, [Einführung. Vortrag. Jag d.] 
Am 12. d. M. wurden die neugewählten Stadtverordneten Kreisthier⸗ 
arzt Hartmann, Buchdruckereibeſitzer Krüger, Poſthalter Kunkowski, 
Kaufmann Nathan, Schmiedemeiſter Sikorski und Kaufmann Wall 
durch den Bürgermeiſter in ihr neues Amt eingeführt und mittelſt 
. vereidet. Sodann wurde das Bureau gewählt, und zwar 

aufmann Blum zum Vorſitzenden und Poſthalter Kunkomski zu deſſen 
Stellvertreter, Kaufmann Holländer zum Schriftführer und Kreisthier⸗ 
arzt Hartmann zum Stellvertreter. — Im Turnverein hielt am 14. 
d., M. Amtsgerichts Sekretair Jeſchner einen ſehr intereſſanten und 
mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag über „den Begriff des 
Diebstahls“. Im kommenden Monate wird Kreisphyſttus Dr. Scheider 
einen Vortrag über „die Inſel St. Helena“, die er auf ſeinen Reiſen 
beſucht hat, einen Vortrag halten. — Bei einer am vergangenen 
Sonnabend auf dem dem Herzog von Koburg⸗Gotha gehörigen Ritter⸗ 
ps Kazmirz vom Generalpächter deſſelben, Herrn F 
teten Jagd find 399 Haſen und 2 Füchſe erlegt worden. 
der Haſen ſind in letzter Zeit in Folge der großen 
vielen Jagden ſehr bedeutend zurückgegangen; es fällt ſchon ſchwer 
für einen großen Haſen den Preis von 2 M. zu erlangen. 
Zz. Tirſchtiegel, 16. Januar. 1 ehrerwahl. Nanhinn:-- 
Viehkrankbeiten. Fiss! N nn 
. n Seng ves Lehrers Beil, hat der 
Schulvorſtand den Lehrer Gohliich in ions zum zweiten Lehrer an 
der hieſigen katholiſchen Schule gewählt. In der Zeit vom 
1. Oktober bis 31. Dezember v. J. ſind von dem königlichen Land⸗ 
rathsamte zu Meſerſtz 200 Jagdſcheine ausgeſtellt worden. — Die 
Anfangs Oktober 1881 unter den Schafherden des Pfarrhufenpächters 
Pärſchte und des Eigenthümers Karl Ste ndamm zu Kurzig ausge⸗ 
brochene Pockenſeuche iſt jetzt erloſchen, und die Sperre der betreffenden 
Gehöfte aufgehoben worden. — In den Tagen vom 16. bis 19. d. M. 
findet im Seminar zu Paradies die 18 Prüfung derjenigen Lehrer 
Matt, welche ſich zu dem am 24. Oktober v. J. angeſetzten Termine 
meldet hatten, wegen der in der Anſtalt ausgebrochenen ägyptiſchen 
Augentrankheit aber damals nicht einberufen werden konnten. — Seit 
Sonnabend ſind die Wieſen unſerer Feldmark, mit einer ſpiegelblanken 
Eisdecke re auf welcher ſich die Jugend unſeres Städtchens mit 
Schlittſchuhlaufen ergötzt. Auch den Wieſenbeſitzer iſt das eingetretene 
Froſtwetter inſofern ſehr erwünſcht, als fie nun endlich das Rohr 
längs des Obrafluſſes daneben und einheimſen können. 
I Frauſtadt, 17. Januar. [Vorſchuß verein. In der 
Generalverſommlung des Vorſchußvereins (E. G.) am Sonnabend 
theilte der Rendant Wilh. Goldmann den Verwaltungsbericht pro 
II. Quartal des 16. Geſchäftsſahres, vom 1. ee bis 31. Januar 
1881 mit. Nach dieſem Bericht gehören dem Verein jetzt 750 Mit⸗ 
lieder an, deren Guthaben ſich auf 99.471,64 M. beläuft. Der 
Keſerbeſonds weiſt einen Beſtand von 15,839,13 M. nach. Die 
Schulden des Vereins betrugen am 30. September v. J. 404,487, 40 M., 
neu aufgenommen wurden 50,480,20 M., zurückgezahlt 34.024. 40 M., 
omit ſchuldet der Verein jetzt 480,943,20 M. Die ausſtehenden Vor⸗ 
ſchliſe betrugen am 30. September v. J, 298,264.15 M., neu ausge⸗ 
eben reſp. prolongirt wurden 383,761.00 M. zurückgezahlt 
963,767,15 M., ſomit ſtehen noch aus 318,258 M. Das Effektenkonto 
weiſt am Schluſſe des Quartals einen Beſtand von 272.737,65 M. nach 
und an Zinſen wurden 15134,48 M. vereinnahmt und ſolche gezahlt 
541,55 M., bleibt Sehe 14.592,93 M. Die mit dem Vorſchuß⸗ 
verein verbundene Sparkaſſe hatte am 30. September v. J. einen 
Beſtand von 448,587,40 M., im Laufe des Quartals wurden in 
500 Poſten 50,480,20 M. eingezahlt und in 141 Poſten 18,124.40 M. 
abgehoben, ſomit verbleibt ein Sparkaſſenbeſtand von 480.943. 20 M. 
Der ganz enorme Juſpruch, deſſen ſich die Sparkaſſe zu erfreuen hat, 
dürfte darin ſeinen Grund haben, daß dieſelbe 4 Proz. Zinſen giebt. 
g. Jutroſchin, 17. Januar. [Von einem Baume er⸗ 
ſchlagen. Hauskollette. Erloſchener Milzbrand. Die 
verehelichte Pawlak von hier trug geſtern Mittag ihrem beim Holz: 
allen im nahen Walde bei Szymonki beihältigten Ehemanne das 
Mittageſſen hinaus und kam in dem Augenblicke an, als eine Kiefer 
efällt werden ſollte. Auf den Zuruf der Arbeiter lief ſie zwar auf die 
Seite, aber gerade auf die Stelle, wohin die Kiefer fiel; fie wurde von 
derſelben jo unglücklich getroffen, daß fie auf der Stelle todt war. — 
Die in den 7 evangeliichen Parochieen des dies ſeitigen Kirchenkreiſes 
um Beſten des deutſchen Samqriterſtiftes in Craſchnitz geſammelte 
Kollekte hat den Betrag von 45 M. 28 Pf. ergeben. — Der Milz⸗ 
brand unter den Schafen des Dominiums Dlonie und des zum ge⸗ 
nannten Dominium gehörigen Vorwerks Melanienhof iſt nun erloſchen. 
+ Inowrazlaw, 17. Fmuar. [Standes amtliches Todes 
fall. Goldene Hochzeit. Polizeiper ordnung. Prämie. 
Feuer] Bei dem Standesamte für die hieſige Stadt find im Jahre 
1881 512 Geburten angemeldet worden, und zwar 268 männliche und 
244 weibliche. Darunter waren 63 uneheliche. Sterbefälle wurden 


in 


urchführung dieſer Fluchten verweigern 


3⁴⁵ angemelnet, Toptgrboren wurden 22 Kinder, von 


ehlan veranſtal⸗ 
1 reiſe 
Ergiebigkeit der 


„ ö Verſtorbe⸗ 
nen waren 247 männlichen und 166 weiblichen Gesche Ehe⸗ 
ſchließungen waren 98, darunter 35 evangeliſche, 43 katholiſche, 10 fü- 
diſche, 1 Bapt. Miſchehen wurden 9 geſchloſſen. — Am 9 d. Mts. 
veyſtarb hierſelbſt in Folge des Typhus Frau Superintendent Schönfeld. 
Dieſer Todesfall hat in der Stadt und über dieſe hinaus die tiefſte 
Theilnahme hervorgerufen und die hohe Verehrung und Liebe, die man 
der Verſtorbenen e fanden einen beredten Ausdruck in dem 
überaus zahlreichen Leichen 5185 Das Andenken der Heimgegangenen 
wird beſonders um der vielen Wohlthaten willen, die ſie den hieſigen 
Armen hat zu il werden laſſen, im Segen bleiben. — Am 10. d. 
Mts. feierte das A. M. Cohn 'ſche Ehepaar hierſelbſt das ſeltene dent 
der goldenen Hochzeit. Dem Jubelpaare waren von nah und fern zahl⸗ 
reiche Gratulationen zugegangen. — Die hieſige Polizeiverwaltung hat 
den Synagogenvorſtand angewieſen, die Thüren an der Synagoge, die 
nach innen geöffnet werden, ſo abzuändern, daß ſie nach außen auf⸗ 
gemacht werden können. Die Maßnahme iſt um ſo nothwendiger, da 
der Tempel ſehr klein und an hohen Feſttagen ſtets überfüllt iſt. Zu 
wünſchen wäre nur, wenn bei dieſer Gelegenheit der Tempel mehrere 
Eins reſp. Ausgänge erhielte. — Am 28. Oktober v. J. wurden in 
Nzeſzyn drei Gebäude des Grundbeſitzers A. Meißner ein Raub der 

lammen. Das Feuer iſt aller Vermuthung nach von böswilliger 

and angelegt worden. Für die Ermittelung des Brandſtifters iſt von 
der Provinzial⸗FJeuer⸗Sozietät eine Prämie von 200 Mark ausgeſetzt 
worden. — Am 11. d. Mts. brach in den Stallungen des Pfarrgrund⸗ 
ſtücks zu Großſee Feuer aus, durch welches ſämmtliche Stallungen und 
die Scheune eingeäſchert wurden. Ueber die Entſtehungsart des Brandes 
iſt bisher nichts ermittelt worden. 

Zduny, 14. Januar. [Selbſtmord durch Ueber fahren.] 
Geſtern Abends nach 10 Uhr hörte der Wächter, welcher auf dem 
Bauplatze der in der Nähe des hieſigen Bahnhoſes anzulegenden Zucker⸗ 
fabrik poſtirt iſt, Hilferufe, welche anſcheinend von der nach Krotoſchin 
jührenden Bahnſtrecke kamen. In Gemeinſchaft mit dem Bahnhofs⸗ 
wächter ging er den Rufen nach, und dabei fanden die beiden Leute 
einen Menſchen mit dem halben Oberkörper außerhalb des Geieiſes 
liegend, während die beiden Beine vollſtändig abgetrennt waren. 
Der Unglückliche, der ſich in ſelbſtmörderiſcher Weiſe auf die Schienen 
gelegt, hatte noch foviel Kraft, um anzugeben, daß er der 17 jährige 
Schuhmacherlehrling Friedrich Lingott ſei und aus Verzweiflung über 
eine Mißhandlung, die er durch ſeinen Meiſter erlitten, den Tod ge⸗ 
ſucht habe. Der Schwerverletzte verſtarb heute Mittag im biefigen 
Krankenhauſe, nachdem er noch eine Unterredung mit jeinem Lehr⸗ 
herrn und ſeinen Angehörigen gehabt hatte. 


— SEEREEREGE 
Statut der Landeskultur⸗Rentenbank für die 


Provinz Poſen. 

Der letzte Provinzial⸗Landtag hat bekanntlich eine Kom: 
miſſion mit der Aufgabe betraut, ein Statut für die zu errich⸗ 
tende Landeskultur⸗Rentenbank zu entwerfen. Dies Statut, 
welches dem nächſten Provinzial⸗Landtage zur Beſchlußfaſſung 
vorgelegt werden ſoll, liegt jetzt fertig vor. Es hat nach dem 
„Ziemianin“ folgenden Wortlaut: 

8 1. Im Sinne des Geſetzes, betreffend die Eröffnung von Melio⸗ 
rations⸗ i. e. Landeskultur⸗Rentenbanken, vom 13. Mai 1879 (Geſetz⸗ 
ſammlung S. 367) und auf Grund des durch den Provinzial⸗Landtag 
der Provinz Poſen am ... gefaßten Beſchluſſes wird in Poſen für 
den Bereich des . eine Landeskultur⸗Rentenbank er 
öffnet werden, dieſelbe wird eine Einrichtung des Poſener Propinzial⸗ 
verbandes ſein. Ihre Organifation und Adminiſtration wird durch 
nachſtehendes Geſetz erde 

8.2. Ziele der Landeskultur⸗Rentenbank. Die 
Landeskultur⸗Rentenbank bezweckt: 1. Die Gewährung von Darlehen 
an Grundeigenthümer behufs Hebung der Bodenkultur durch Ent⸗ 
wäſſerungs⸗(Drainirungs⸗) und Bewäſſerungsanlagen. 2. Zugleich die 
Gewährung von Darlehen an Vereine, welche ſich auf Grund des die 
Gründung von Waſſergenoſſenſchaften betreffenden Geſetzes vom 
1. April 1879 Koidet haben. 


sur R 8 

Den zur Ausfühtung von Drainagen ertheilten Darlehen 
die beenden Vorſchriften der SS 11 bis 31 des 
angepaßt werden. N 

x 3. Art der Wahl und Zuſammenſetzung der 
Direktion, ſowie Beſtimmung ihrer Zuſtändigkeit. 
Die Verwaltung der Landeskulturrentenbank wird durch die jeweilige 
Direktion der Provinzialhilfskaſſe geführt werden (Geſetz vom 11. 
Oktober 1852, Poſener Amtsblatt Nr. 49, 4. Beilage vom 2. Dezember 
1874, Nr. 7 außerordentliche Beilage) unter Betheiligung des für dieſe 
Kaſſe gewählten Ausſchuſſes, im Sinne des $ 27 des Geſetzes vom 
11. Oktober 1852 und des Teouwuiallanbiogen: Die Direktion wird 
in Angelegenheiten der Landeskulturrentenbank die Bezeichnung 
rektion der Landeskulturrentenbank für die Provinz Poſen? haben. 
In wi Weile der für die Provinzialhilfskaſſe im Sinne des 8 27 
eit. die Führung der Geichäfte der Landeskulturrentenbank zu revidiren 
hat, das beſtimmt der Provinziallandtag. 3 

4. Die Direktion vertritt die Nentenhank allen Behörden und 
Privatperſonen gegenüber auch in ſolchen Fällen, in denen es nach 
Vorſchrift des Geſetzes einer beſonderen Vollmacht bedarf. 

Die Vollmachten und Dokumente, kraft deren die Kulturrentenbank 
irgend welche Verpflichtung auf ſich nimmt, müſſen durch den Vor⸗ 
ſitzenden oder ſeinen Stellvertreter und überdies noch durch ein Mit⸗ 
glied der Direktion unterzeichnet ſein. . 

m Uebrigen findet die Führung der Geſchäfte nach dem für die 
Provinzialhilfskaſſe vorgeſchriebenen Regulativ ſtatt. ? 

9 5. Die Direktion iſt ermächtigt und bedarf dazu keiner beſon⸗ 
deren Genehmigung, Grundſtücke in gerichtlicher Subhaſtation zu er⸗ 
werben und aufs neue zu verkaufen, welche der Kulturrentenbank für 
ein Darlehn verpfändet ſind, inſoweit das Bedürfniß dies zur 
ee des ertheilten Darlehns zugleich mit den Zinſen und Koſten 
erfordert. 

86. Einreichung und Form der Begründung 
der Anträge auf ein Darlehn; Entſcheidung über 
dieſe Anträge. Anträge auf Ertheilung von Darlehen ſind der 
Direktion der Kulturrentenbank zu überſenden. Zum Zwecke ihrer Be⸗ 


2 konnen 
vorliegenden Geſetzes 


gründung find denſelben beizufügen: , 
1. Ein Geſammtplan der N "ie Grundverbeſſerung mit 
Angabe der Zeit, innerhalb welcher die Melioration zur Ausführung 


gelangen ſoll, 2 i 5 

2. ein durch einen Sachverſtändigen angefertigter Koſtenanſchlag; 
ferner, wenn auf das Darlehn hypothekariſche oder Grundſicherheit ges 
geben werden ſoll, 5 

3. eine beglaubigte Abſchrift aus dem Hypotheken⸗ oder Grund⸗ 


buche, ! 
4. eine beglaubigte Abſchrift aus der Grundſteuermutterrolle, 
5. event. eine landſchaftliche Taxe des die Sicherheit gewähren 


ſollendenden Grundſtückes, 5 
6. eine Beſcheinigung, daß die auf dem Grundſtücke, welches ver⸗ 
fändet werden Toll, befindlichen Gebäude bei der Provinzial⸗Feuer⸗ 
erſicherungsgeſellſchaft für Poſen bezw. bei der weſtpreußiſchen land⸗ 
ſchaftlichen Feuergeſellſchaft gegen Feuer verſichert ſind. 

Wenn das geforderte Darlehn innerhalb des 25 mal genommenen 
Reinertrages der Grundſteuer⸗ oder innerhalb der erſten Hälfte der 
beſonderen Grundſtückstaxe plazirt werden ſoll, ſo iſt der unter Nr. 2 
verlangte Nachweis nicht erforderlich. 5 

Die oben in $ 2 Nr. 2 erwähnten Geſellſchaften müſſen der 
Direktion diejenigen Nachweife bezüglich der Führung ihrer Kaſſen⸗ 
W und der Vermögenslage, welche ihr nothwendig erſcheinen, 
verſchaffen. 


Ehe⸗ die Sine der Kulturrentenbank. 


k 
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7. Ueber die Ertheilung der verlangten Darlehen entſcheidet 
. 8 B. Zaren, Grundſätze für dieſelben, ſowie für 
die Erhöhung des Werthes von dem zu 5 
a e ODE RR 119 h 

Sobald die landſchaftliche Taxe eingeſandt worden iſt, di 
Direktion der Kulturrentenbank rie en, ob Binftlih 9 lache 
oder in Betreff der wirthſchaftlichen Verhältniſſe ſeit der Zeit der 
Taxe keine Veränderungen vorgekommen ſind, und nur in ſolchem 
Falle das Darlehen gewähren, wenn der Nachweis beführt worden it, 
daß ſeit der Taxzeit den Werth vermindernde Veränderungen nicht 
ſtattgefunden haben. Wenn ſeit Feſtſtellung der landſchaftlichen Taxe 
mehr als 3 Jahre verfloſſen find, ſo kann jener Nachweis nur durch 
ein Zeugniß der landſchaftlichen Behörde, welche die Taxe feſtgeſtellt 
es fi geh mil der Pusch ftlichen T 

3 gleichwerth mit der landſchaftlichen Taxe wird es angeſe 

wenn die Landſchaft behufs Vermeidung einer vollſtändi —— Ye 
ſchätzung die bereits exiſtirende landſchaftliche Taxe einer Reviſion un⸗ 
terzieht und das Reſultat derſelben feſtſtellt. 
(Schluß folgt.) 


Aus dem Gerichtsſaal. 
„A Poſen, 17. Januar. [Schwurgericht. Mord. 
oe 8 Berhanblung, Jaber heute G OR bier 9 1 er 
oje, der vor etwa 10 Fahren wegen Ermordung des B 
eee ee e e ee 
ebenslänglicher Zuchthausſtrafe begnadigt worden war und desw 
ſeit ſeiner Verurtheilung bis heute im Jucht e zugebracht halte, | 
von der Anklage des an Fiſcher verübten Mordes 
freigeſprochen, während der Arbeiter Hermann Theo⸗ 
128 e 9 a e l ee er⸗ 
lärt und deswegen zum Tode verurtheilt wurde. in a i 
Send 250 ie ( usführlicher 
neidemühl, 16. Januar. [Schwurgericht.] Am 12. 
d. ſtand vor dem Schwurgerichte der ehemalige NA eb 
und Regiſtrator Wagner von hier, der Unterſchlagung und Urkunden⸗ 
fälſchung angeklagt. Wagner war der Unterſchlagung in 22 Fällen 
angeklagt, in vier Fällen auch noch der falſchen Buchführung. Die 
Unterſchlagungen waren in den Monaten Juli, Auguſt und September 
v. J. begangen. Am 26. September floh W. nach Hamburg, wurde 
aber dort ergriffen. Es wurden bei dem Angeklagten etwa 25 Mark 
baar und eine Ueberfahrtskarte für 50 M. vorgefunden. Als Ent⸗ 
ſchuldigungsgrund führte der Angeklagte feine mißliche pefuniäre Lage 
und ſein geringes Gehalt von monatlich nur 60 M. an. Nach den 
Ausſagen ſeiner Vorgeſetzten iſt der Angeklagte ein leichtſinniger 
Menſch geweſen, der namentlich zum Herumſchwärmen und zu Spiri⸗ 
tuofen große Neigung gehabt hat. Der Angeklagte wurde in drei 
Fällen der un Je amtlicher Gelder und der falſchen Buch⸗ 
führung, in 17 Fällen der einfachen Unterſchlagung amtlicher 
Gelder und in einem Falle einer Privatunterſchlagung ſchuldig be⸗ 
funden und zu 4 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren Ehrverluſt ver⸗ 
urtheilt. In der geſtrigen letzten Sitzung des Schwurgerichts wurde der 
Komornik Joh. Brzezinsli aus Dembno wegen Brandftiftung zu 3 Jah⸗ 
ren Zuchthaus und 3 Jahren Ebrverluſt verurtheilt. Der mitange⸗ 
— Se: ah ne 1 55 ee 
Es wurden in dieſer Schwurgerichtsperiode von den 11 . 
ten überhaupt 4, d. h. über ein Drittel freigeſprochen; de Abele 
Angeklagten wurden mit in Summa 9 Jahren 3 Monaten Juchthaus 
au en une eee e den 11 9 ane 
an eine Frau, die verwittwete Ackerwirt i 
San . Bi 5 
efängniß verurtheilt wurde. er Komornik Nikol 
Gromaden, wegen Nothzucht angeklagt, wurde ee 


5 f e wal ee . 
u älterer anſtändig gekleideter Mann — fo berichtet die 
| „Volks⸗Ztg“ — ſchlug Montag Nachmittag 54 Uhr Pi Schaſenſer 
des Gerſon'ſchen Modebazars an der Werder' ſchen Straße zu Berlin 
im Werthe von 200 Mark mit einem Stein ein und begab ſich ſodann 
in das Gerſon'ſche Geſchäftslokal, woſelbſt er ſich als der Thäter bes 
zeichnete und an das Perſonal die Aufforderung richtete, ihn feſtnehmen 
zu laſſen. Nach dem Kriminalkommiſſariat gebracht, gab er vor dem 
wachthabenden Kommiſſar an, der Kaufmann G. aus Poſen zu 
ſein. Auf das Befragen nach der Veranlaſſung ſeiner That erklärte 
er, in Poſen ein eigenes Geſchäft betrieben zu haben und in Folge 
zahlreicher Verluſte in Konkurs gerathen zu fein. Seit einiger Zeſt er⸗ 
nährte er ſich und feine Familie als Buchhalter in kümmerſicher Weiſe. 
Seiner Körperſchwäche wegen — er iſt auf einer Seite gelähmt — 
konnte er jedoch in letzter Zeit ſeine Stellung nicht mehr ausfüllen 
und mußte ſie ſchließlich aufgeben. Seine hier wohnenden Verwandten 
ließen ihn im Stich, weshalb die Verzweiflung über ihn kam. Ohne 
Obdach und vom Hunger gepeinigt, wollte er ſich geſtern freiwillig 
tödten, aber der Gedanke, daß er dadurch ſeinen Kindern einen Makel 
anheften würde, hielt ihn davon ab. Auf der Straße konnte er nicht 
liegen, ſtehlen wollte er nicht und deshalb ſchlug er, um im Gefängniß 
Obdach zu finden, die Schaufenſterſcheibe eines Mannes ein, den, wie er 
meinte, der ihm zugefügte Schaden nicht ſehr ſchmerzen würde. Der 
Wunſch des Unglücklichen wurde erfüllt; man brachte ihn zur Haft. 
„Gabriel Max hat im Münchener Kunſtverein ein neues Bild: 
Es iſt vollbracht“ ausgeſtellt. Münchener Kunſtkritiker erklären das 
Max'ſche Bild für eine der bedeutendſten Darſtellungen des Opfer⸗ 
todes Chriſti, welche überhaupt Haien. Gleichwohl ſtößt das Bild 
auf mannichſachen Widerſpruch. Ein Berichterſtatter des „Berl. Tabl.“ 
ſchreibt über dieſes Bild: „In vollſtändiger Lebensgröße ſehen wir den 
eiland am Kreuze; blutüberſtrömt ſind Hände, Knie und das um die 
üften geſchlagene Tuch; abgezehrt, welk und todesbleich iſt der ganze 
örper, der den grauiamen Leiden nicht länger zu widerſtehen ver⸗ 
mocht; das Haupt zur Seite neigend, ſcheint der Menſchenſohn ſoeben 
ſeine große Seele ausgehaucht zu haben. Are ergreifender, 
durchgeiſtigter iſt wohl noch nie die ſchon ſo oft gemalte und immer 
perſchiedenartig aufgefaßte Leidensgeſchichte Chriſti zum Ausdruck 
langt als durch Gabriel Max. Die Wirkung dieſer Figur iſt mäch 9 
bewegend. Links über dem Kreuze ſteht die Sonne, durch deren ver⸗ 
finfterte Scheibe nur wenige Strahlen brechen. Der ſich in weiter 
Perſpektive eröffnende Horizont iſt in Nacht gehüllt. Die Erde trauert 
in dem Augenblicke, als der Menſchenretter von ihr ſcheidet. So weit 
ſolgt man des Meiſters Genius mit reinſter Bewunderung und erhe⸗ 
bender Freude an der grandioſen Schöpfung. In Auffaſſung, in 
Kolorit, in allem techniſchen Nebenbei iſt dieſer „Chriſtus am Ke 5 
ein Werk von höchſter Meiſterſchaft, ein Werk, welches man nie mehr 
vergißt, wenn man es einmal geſehen. Aber wie tief bedauerlich, daß 
ſich der Maler an dieſem ſchönen Triumph ſeiner Kunſt nicht hat ge⸗ 
nügen laſſen! Daß er dieſe herrliche gemalte Tragödie durch Effekt⸗ 
haſchereien herabziehen mußte in das Bereich banaler Senſationsſucht! 
Schweift der Blick am Kreuze hinunter, ſo findet er an deſſen Fuße, 
hart an der abſchneidenden Leinwand, fünf Paar in der Luft ſchwe⸗ 
bende, das Holz umklammernde Hände, während die dazuzehörigen 
Perſonen, als untenstehend gedacht. dem Auge des verblüfften Be 
ſchauers nicht mehr ſichtbar find. Gemalt find jie ja wundervoll und 
in Farbe und Zeichnung von geradezu unnachahmlicher Charakteriſtik: 
Dort die zarten Finger der Magdalena, hier die thränenüberſtrömten 
Hände der Maria, in inbrünſtigem Gebete in einander gefaltet, dort 
des Johannes Jünglingshand. neben ihr die das Kreuz in Verzweiflung 
umklammernden welken Hände eines alten Mannes .... wie ſchön 
und wie abſtotzend zugleich! Nur der Spiritismus, dem Mar ia nos 
toriſch mehr als vortheilhaft huldigt, dem er ſeine ganze Muße wid⸗ 
met kann den Künſtler zu dieſer unbegreiflichen Abſurdität verleitet 
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ben — dafür ſpricht die am Kreuzfuße etablirte kleine Slade ſche] joviel Wärme wie Freiſinnigkeit beſprochen werden, und kann als lich durch die Apot Voß tarrhpillen, über deren vor⸗ 
ſritiſtenſitzung eine leider zu beredte Sprache.“ Das Bild wurde Lichtblick in unſerer ſo dunklen Zeit 2 100 lie 5 a bebertender Aerzte in an⸗ 
auf Beſtellung der Prager Kunſthandlung Lehmann gemalt. a ee ee erfennend er Weiſe ausſprechen, praktiſche Anwendung gefunden. Durch 
5 nn (Brefie.”) antwortlicher Redakteur: H. Bauer m Poſen. — diefelben wird der einfache Sehmupfen innerhalb weniger Stunden bes 
. „ eee in r 1 r = 1 Für den Inhalt 2.5 . . a ae feitigt und 1 8 5 achen⸗ und ehltopffatarthe mit den ſie begleiten⸗ 

f „ aus dem Hofra r übernimmt 2 N „Heiſerten 
als Vertreter des Stadterweiterungsfonds, dem Oberingen teur Hall⸗ ũũ ³ðV! d d den Nebenumſtänven wie Suiten, Heiserkeit Auswurt Aſihma ſebr raſch 
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benden Feder ingen aufer ange Mothwendiger Verkauf. 


Anzeige zu machen. 
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Oeffentliche 


manns Markus Kniebel zu Bulſkaufs⸗ Bedingungen können in der 


— 


x 


, 


N lers Eduard Koehler zu Nakel 
| wird heute am 16. Januar 1882, 


i emildert und binnen einiger i i 
Maver, den Baumeifter Burta unh pam Saneitionarnacikee Sl „ Sec Ka Pin ger Tage ganz gehoben. Eine ſehr intereſſante 


gut, begangen. Die Kommilfion durchſchritt ſämmtliche Räumlichkeiten 


Theaters und konſtatirte, daß überall die Räumungsarbeiten voll⸗ ee 5 der eß baren Kaſtanie (Bxtraotum Sranffurt a. M. verfaßt, iſt aratiß, ſowie bie Pillen (per Dofe M 1. — 


95 tollorum oastannao vesoae fin Dieſer Extralt wurde als das in den unten angegebenen Apotheken erhältlich. Man achte darauf, 

ed ſtatt, und wurde die bisher im Theater⸗ . un — gegen r 8 7 dee e = da bereits Nach der Ble eriſtiren. die achten W. Voß ſchen Katarrh⸗ 
K. ! warm emofohlen; ebenſo in der Wiener mediziniſchen Preſſe ! 

der Ruinen wird vorerit mic begonnen werden, ſchon aus dem | nat 5 sel ent 575 181 5 der eee aut 151 = Bei hd. itte wagen mähen f. de Ber er ei 

Grunde, weil eventuell das Landesgericht im Intereſſe der Unter⸗ 1 autem 2 olg angewan at bei pe ussis; un ar 8 r. W. 5 5 en: N t 

ſuchung noch weitere kommiſſſonelle Beſichtigungen der Räumlichkeiten] Weiß. Preis per Flasche 1 Mark. Kinder nehmen 2—öſtündlich einen FF Ape eig naher, 1 . 


e S Apotheke in Poſen. Apotheken zu Adelnau, Oſtrewo, Nawitſch, Birnbaum. Grabow, Ro⸗ 
Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. . — 
* Der an 7 freiheitliche ine 245 Der große Fortſchtitt, 
e 


gaſen, Stroppen, Bentſchen, Kletzko, Margonin zu haben. 
ti x 0 lich Ben 1415 ſo Überaus N enn een orm⸗ se von wien het 5 Seite busch bie 8 5 5 wurde, Unſerer heutigen Geſammtauflage liegt ein Proſpekt 
in Berlin hat in dem vergangenen Jahre ein eigen rgan in | daß die katarrhaliſchen Erkrankungen der Luftwege, auf einer Ent⸗ W. i 
dem Korreſpondenzblatt für lirchliche Reform, unter der Redaktion des | zündung der Schleimhäute derſelben beruhend, ebenso raſch gehoben Don P. 7 f Barella, Berlin, Neue Jakobſtr. 21, 
Predigers Dr. Kalthoff, gegründet. Das Blatt hat in feinem | werden können, als es gelingt, durch ein geeignetes antipflogiſtiſches betr. Univerſal⸗Magenpulver bei. 
erſten Jahrgange gezeigt. daß in ihm die reliniöien Fragen mit eben⸗ und antivnretiſches Mittel dieſe Entzündung au 1 bat bekannt⸗ 


im Lokale des Gaſtwirths Ka⸗ Bat ſchen Eyeleuten ehörige 1 

Konkursverfahren. minski in OR ade Grund ücke, Nash Beſigtitel auf Aothwendiger Verkauf. Auktion. 

In dem Konkursverfahren über] werden. den Namen derſelben berichtigt Das in dem Dorfe Wiktorowo. Montag, den 23., und Dienſtag, J ohann Hoff‘ sche 
das Vermögen des Kaufmanns] Der Auszug aus der Steuerrolle, |ftehen und welche mit einem Flächen⸗ Kreis Buk, unter Nr. 5 belegene, den 24. d. M., Vormittags von 9 
Nathan Neufeld in Firma Hirſch die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ inhalte von 4 ha 63 a 24 qm dem Wirth Se Nowaezyk Uhr ab, werde ich im Pfandkammer⸗ Brustmalzbonbons 
Neufeld & Sohn zu Poſen, iſt buchblattes von dem Grundſtücke und 3 ha 6 a 80 qm der Grund⸗ zu Wiktorowo gehörige Grundſtlick, lokale der Gerichtsvollzieher hier⸗ ; N : 
in Folge eines von dem Gemein⸗ und alle jonftigen das Grundſtückfſteuer unterliegen und mit einem welches mit einem Flächeninhalte ſelbſt, die zum Nachlaß des verſtor⸗ b Eine nach ärztlicher Vorſchrift 
ſchuldner gemachten Vorſchlags zu] betreffenden Nachrichten, ſowie die Srunbfteuee-Nemertrage von 11.6. von 9 ha 81 a 60 qm der Grund⸗ benen Kaufmanns Adolf Teitel⸗ bereitete Vereinigung von Zucker⸗ 


einem Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ von den Intereſſenten bereits geſtell⸗ Thlr. und 8 43 Thlr. und zur ſteuer unterliegt und mit einem baum gehörige Mabertraft und SKräuterfäften, 
termin auf ten oder noch zu ftellenden be jo n-JÖebäudejteuer mit einem Nutzungs⸗ Grundſteuer⸗Reinertrage von 31,62 reichhaltige Bibliothek woblehnen und Bruftaffection 
den 6 Lebruat 1882 Thlr. und zur Gebäudeſteuer mit : 10 Job uend wirken, bereitet von 
8 ’ f haſta⸗ einem Nutzungswerthe von 75 M. ferner eine große Partie Ne e i off, k. k. Poflief. Berlin, 
Vormittags 10 Uhr, d We veranlagt iſt, ſoll behufs Zwangs⸗ ede Wilzelmsſtr J. 


Landkarten, ſow. diverſe 
feine Galanterie⸗ 


Waaren ꝛe. 

2 4 öffentlich meiſtbietend verfteigern. 
Vormittags um 11 Uhr, Otto, Gerichtsvoll leber 
im Gerichtsgebäude hier, Zinmer Alten und jungen Männern 


Dieſe Bruſtmalzbonbons ſind i 
Cartons à 80 Pf. und à 40 lf I 


a fsſtelle b 
erkaufsſtelle bei 
und Gebr. Pleers engel &&. 


vollſtreckung im Wege der noth⸗ 
wendigen Subhaſtation 


den 21. Mütz 1882 


vor dem Königlichen Amtsgerichte 
Abh. IV. hierſelbſt anberaumt. 
Poſen, den 17. Januar 1882. 


d runk, 
Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts. 


— Amtsgerichts. im Lokale des biefigen Gerichts Jr 9 derſtei ß : Ca. 2000 
. 5 gert werden. zur Belehrung dringend empfohlen: 0. ‚tr. 
N) N b verſteigert werden. De 8 t lle. Die Heilung der Schwächezu⸗ 
K ukursn tfaht l. Der Auszug aus der Steuerrolle, die Magda Abſche des Oman ſtände des Körpers 155 Geistes Stroh 


Ueber das Vermögen des Händ⸗ gel beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 


; buchblattes von dem Grundſtück und entſtanden aus geſchl. Verirrungen: 
das Grandpa bebe le -Tonftigen, daſſelbe behreffenben Ausftüße in 37-5 Tagen _geheil 
as Grun 10 e ve Nachrichten, ſowie die von den durch die weltberühmten prämtirt. 
weiſungen, ſowie etweige beſondere Intereſſenten bereits geſtellten oder Oberſtabsarzt Dr. Müller'ſchen 


Heede in odere dag e ee e Ser een e t 


Dienſtſtunden eingeſehen werden. aufs⸗Bedi 


ſucceſſive im Laufe des Winters loco 

Bahnſtation Rogaſen verkauft das 

Dom. Ninino bei Ritſchenwalde. 
Heute Abend 


Stettiner Hechte, 


Nachmittags 6 Uhr, das Konkurs⸗ 
verfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Herrmann 
Müller in Nakel wird zum Kon⸗ 


dingungen können in der erſchlafften Körper die Kraft der 


kursverwalter ernannt. Rien Eigen- Gerichtsſchreiberer II des unterzeich⸗ Jugend zurückgeben. Gegen Einſend. 
Konkursforderungen find bis zum den 2 1. Februar 1882 bun ab e ES 5 neten Königl. Amtsgerichts während von 79 Pf. in 1 une vu: arſen . 
14. Februar 1882 bel dem Gerichte Vormittags 11 Uhr, ſamkeit gegen Dritte der Eintra, 55 4 0 Dienſtſtunden ein⸗ e . Kreikenbaum, und Zander bei 


anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über 
die Wahl eines anderen Verwalters, 
ſowie über die Beſtellung eines 
Gläubigerausſchuſſes und eintreten⸗ 
den Falls über die in § 120 der 
Konkursordnung bezeichneten Gegen⸗ 


äftslokale d terzeich⸗ gung in das Grundbuch bedürfende, ee FCC j 1 

2 7 ee eee ee aber nicht eingetragene Realrechtef . n am Gutskauf⸗ Geſuch Moritz Srishe Wwe., 
öffentlich verkündet werden. geltend zu machen haben, werden Ach icht er etragene Realrechte - e | __ — 12 0 
9 hierdurch aufgefordert, ihre An⸗ u a age At] Ein Gut von 400—600 Morgen | Apotheker Szitniok’s Gicht: und 
re ar 25 0 4. Verse 1 7 8 in 58 8 5 ſcboch die Ein dagung = 5 jahr Größe, mit geſundem N dende e e — das 
. erſteigerungstermine bei Vermei⸗ ich i Boden, ausreichenden Gebäuden u. bewährteſte Mittel gegen alle rheu⸗ 
9 u thekenbuch geſetzlich erforderlich iſt, matiſchen und die durch Erkältung 


dung der Ausſchließung anzumelden. f 5 ick feſten otheken. Offerten erbeten 
as Urtheil Ober. Die Ertheilung auf das oben bezeichnete Grundftüd teren, Sup ji erzeugten Krankheiten, wie Glieder⸗ 


tend unter A. B. 25 an die Exped. d. 
deten n auf des Zuſchlags wird in dem auf machen neben * hier- Zeitung. reißen, Kopfe, Zahn“, Bruſt⸗ und 
en 22. Das in der Stadt Frauſtadt a „ihre Ansprüche SENME ee | Halsfeimerzen, Stiche 

den 22. Februar 1882 eren in ande Ja ea . | in der Baufr Hufen, Kehltopfee 

d. ; i Karl Guſtav und Nofalie geb. den 8 Mär 1882 3 nter günſtig. Beding. zu kaufen ges | Kopf und Appetitloſtgkeit — 

e 18 Weiß Schumacher ſchen Eheleuten Vormittags 113 10 uhr / e ee ſucht. Gefällige Offerten unter 0. K räthig in Rollen We. n. Ge 


, durch aufgefordert 
. im Mittwoch, N ö 
Vormittags 11 Uhr, Blatt 439 eingetragene, den Maler Der Beſchluß über die Ertheilung 7 zum 1. April zu pachten oder zündung, Heiſerkeit, Schwere im 
Allen Perſonen, welche eine zur gebörige. Grundstück, welches mit an die Exo. d. Itg. erbeten. brauchsanw. bei den Herren: Apo⸗ 


5 . a) : ; ief äfts Grätz, den 4. Januar 1882. - 
Konkursma 5 einem Flächeninhalte von 35 a 80 im biefigen Geſchäftslokale anbe Grüt, d 5 er Verkauf meiner |tbefer lrſchſtein - Roten 
Bet N ee am der 1 unterliegt, mp 8 ae öffentlich verkun⸗⸗ Königliches Amtsgericht. 1805 Aal as. 0 
etwas ſchuldi i mit einem Grundſteuer⸗Reinertrage rden. ERBE AALEN ERBE IF 55 otoſchin, wie t ü 
anche an en Omeinuldner ai von 18 l und zur Oebäudefteuer| Schilbberg, ben 20. Dei. 1881. Ladun A Fprungbäce n Bomtı, Margen e 
verabfolgen oder zu leiften, auch it einem Nusungewertbe von 180 Königl. Amtsgericht. 9. beginnt Agfang Februar, reife | Deines großes Hake Spf Wepfel 


die Verpflichtung auferlegt, von dem Mark veranlagt iſt, ſoll behufs = - 
Befige der Sache und von den ee Rothwendiger Verkauf 
Suche ungen, ür welche ſie aus der nothwendigen Subhaſtation Das d 5 24 

ache abgeſonderte Befriedigung in S onnabend bei 08 5. 3 und Elia: 

Anſpruch nehmen, dem Konkursver⸗ 5 1 5 Ebel geb. omek⸗Dworeeki ſchen Wachenheim a. d. Haardt 
walter bis zum 20. Februar 1882 den 11 Mär 88e Konary gehörige, der Stadt Grätz gebettelt zu haben, H. Richter. Die vortheilhaf- 
. 8 u Konary belegene, im Grunde] — Uebertretung gegen § 361 Nr. 4 Dom. Podgai b. Mogilno teste Presshe fo 


buch von Konary Band 40 efdes Reichs⸗Strafgeſetzbuchs — wird 

Blatt Nr. 98 verzeichnete Grund⸗ 8 öni 7 . 2 

5 nebft Jaber fol Gets ersehen de Amts hat 120 kernfette . 8 oe 

1 5 ‘ sonst gebräuch- 

den 1 6. März 1882, 5. April 1882, ammel liche Presshefe ungleich, haltbar 
Nach ittags 2 Uhr ; mit schöner Farbe und leich- 

mittag 2 Vormittags 10 Uhr mässiger Triebkraf i 
x ag: = 2 Verkauf g raft empfiehlt mit 

im Schulzenamte zu Kornary im vor das Königliche Schöffengericht zum + Schutzmarke in beliebiger 1 Pfd. 

Wege der notowendigen Sub⸗ Grätz zur Hauptverhandlung geladen. Ein eiſerner, noch ſehr gut erhal» | Packung oder Beutel 

haſtation öffentlich an den Meiſt⸗ Auch bei unentſchuldigtem Ausblei⸗ tener 6 Id R d ift preiswerth zu 60 Pfennige à 1 Pfund. 

bietenden verſteigert und demnächſt pen wird zur Hauptverhandlung ge- 14 pin zu verkaufen. Die Presshefefabrik von Herm. 


das Urtheil über die Ertheilung ſchritten werden. David, Berlin, Oranienstr. 8 
des Zuſchlages Grätz, den 28. November 1881. Proben werden a 1 Kilo an 


Der Korbmachergeſelle Albertſſtehen von 90 Mark an aufwärts. u, Birnen) per 100 Stück! i 
Cyrau. 24 Jahre alt, katholiſch, aulRambonilfet = Stamm ⸗Schäferei | Verp. zu 5 M. . Sa 
e ee ur ec ap Beier Beiftewik 8 J. C. Reinhardt in 

iſt, elchem zur Laſt ge⸗ Poſt⸗ und Eiſenbahnſt. Priſtewitz, . d. 
legt wird, am 12. Oktober 1881 in] Leipzig⸗Dresdener Eiſenbahn, — — 


30 0; f Vormittags um 10 Uhr, 
er im . Zimmer Nr. 11 


verſteigert werden. 

Der Auszug aus der Steuerrolle, 
die beglaubigte Abſchrift des Grund⸗ 
buchblattes von dem Grundſtück u. 


Bekanntmachung. alle ſonſtigen daſſelbe betreffenden 


b N Nachrichten, ſowie die von den In⸗ 
Nachdem die Eröffnung des Kon |terefienten bereits geſtellten oder 


kurſes Über das Vermögen des Kauf- noch zu ſtellenden beſonderen Ver⸗ 


Offerten unter J. R. in der Exp. 
d. Poſener Ztg. 


beantragt iſt, wird zur Sicherung] Gerichts ſchreiderei des unterzeichne⸗ 


4 \ tsſchre . K 4 Dr adler u. Bäcker u. i 
e e Börsen |! SONÜNDARTER-BÄRDIETT| gez erchpauit. eher 
eſtandtheiſen der Maſſe hiermit Dienſtſtunden eingeſehen werden. ormittags um hr, Amtsgerichts. Kattun, Battiſt, wollene Kleider | Hefe wird stets prompt effectuirt, 


unterſagt. Dies wird hierdurch be⸗ 
kannt gemacht. 
Grätz, den 17. Januar 1882. 


Königl. Amtsgericht. 
Zur Beglaubigung: 
Melke, Gerichtsſchreiber. 


Aothwendiger Verkauf. 


Das in dem Dorfe Pieczkswo 


ſtoffe, Hemden u. a. Artikel werben | Frösste anerkannte Leistun 


8 N „fähigkeit. Niederl 
aus⸗ rlagen werden 
b im Ganzen an sichere Fachleute gern ver- 


Berlinerſtr. 16, part. Ir 


Zur Ball- Saifon! Margarin-Butler. 


empfehle mein Lager Don ſpaniſchen a aul fab Se 
Se 9 110 55 1 dentendere Abnehmer eventuell 
men in großer Auswahl. tüchtige Vertreter. Prima Refe⸗ 


Diejenigen Perſonen, welche verkündet werden. 
Eigenthumsrechte oder welche bypo⸗] Das zu verſteigernde Grundſtück 
thekariſch nicht eingetragene Real⸗ſiſt zur Grundſteuer bei einem der⸗ 
rechte, zu deren Wirkſamkeit gegen ſelben unterliegenden Geſammt⸗ 
Dritte jedoch die Eintragung in flächenmaß von 1 ha. 2 a 10 qm 
das Hypothekenbuch geſetzlich er or⸗ mit einem Reinertrage von 30 M. 
derlich ift, auf das oben bezeichnete 93. Pi. veranlagt. 

Grundſtlick geltend machen wollen,] Auszug aus der Steuerrolle und 
werden hierdurch aufgefordert, ihre Abſchrift des Grundbuchblattes, in⸗ 
Anſprüche ſpäteſtens in dem obigen gleichen etwaige Abſchätzungen, 
unter Nr. 271 belegene, den Tage- Verſteigerungstermine anzumelden. andere das Grundſtück betreffende 
löhner Sebaſtian W Der Beſchluß über die Ertheilung Nachweiſungen und beſondere 
0 Bieta. Orzechowoki schen Cie des Zuſchlags wird in dem auf Kauftzedingungen find in unſerer 


sl renzen erforberli A b 
\ ngen 5 M ö erlich. Anfragen su 
Gerichtsſe arkt. 
euten gehörige Grundſtück, deſſen N tontag, ee e übergegangen 
den enen den Namen der Genann⸗ x £ 
den berichtigt eb und weiche mit den 13. März 1882, 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregſtier iſt zu 
Folge 5 vom 13. Januar 
1882 unter Nr. 74 eingetragen: 

Die Firma D. Lewek, deren 
Inhaber der Kaufmann David 
Lewek zu Grätz war, iſt durch 
Erbgang an die Wittwe Jo⸗ 
hanna Lewek, geborene Noth⸗ 
mann und die 5 minorennen 
Geſchwiſter Lewek zu Grätz 


Leopold Baſch, I: 9448 Sidel Rudolf 
Alle diejenigen, welche Gier. und unter Nr. 193 ift eingetragen ÜEREREREEEERTEN, 
Flächeninhalte von 87 a 


Moſſe, Berlin SW. 
faule degen Seite ber gr Si] d als deren Snbaber die i Das bekannte und de Krebſe 
ee wesen und mit Vormittags um 9 1 Uhr, ſamkeit gegen Dritte der Eintragung N 
einem Grundſteuer⸗Reinertrage von un Gerichtsgebäude, Zimmer Nr. 11 


b \ ! 8 kauft jeden Poſten gegen Kaſſe zu 
8 dbuch bed de, Wittwe Johanna Lewek und die währte Hof Apotheker A 1 
a ? nicht Kuda Sin ee 2 5 minorennen Geſchwiſter Mal⸗Boxbertzer's Das Johr 180 Um ee 
Mark und zur Gebäudeſteuer anberaumten Termine öffentlich ver⸗ tend zu machen haben, werden aufs ü erfönlih. Offerten ecbittet 

mit Einem Rutzungzwerthe von 18|lündet werden, geiordert, dieſelben zur Vermeidung 58, Nadeb fer Sawedt a. © 
Mark veranlagt ißt ſoll im Wege Frauſtadt, den 4. Januar 1882. des Ausſchluſſes ſpäteſtens bis zum . 
der nothwendigen Subhaſtation Königliches Amtsgericht. Erlaß des Zuſchlagsurtheils anzu⸗ Balltoilette, Kinderanz., ſowſe 
den 20. Februar 1882 

Nachmittags um 2 Uhr 


a = Damenſchn.⸗Arb. i d 
S lden. rap. ämmtl in un 
Grind uche deſeeben unser Nr 127 Matitfeh; den 6. Jununt 1892. (erat, den 13. Fama 1882 een Big 06 


B66 eingetragenen, den Jacob Königliches Amtsgericht. Königl. Amtsgericht. Een Schlnenftr. 21, 


\ 


a 
Das von Ihrer Kaiſerlichen und Königlichen Hoheit 
der Frau Kronprinzeſſin Hochdero Leib⸗-Huſaren⸗Regiment 


Stammſchäferei⸗Verkauf. | 


Ich beabſichtige meine Stammſchäferei zu verkaufen. Die Br j 
Muttern ſtammen t Medow und Paſſow und ſind Allergnädigſt verliehene = 
jeit 12 Jahren mit Rambouillet gekreuzt. Hierbei wurde 8 5 3: 
außer auf Körpergröße auch auf die Feinheit der Wolle beſon⸗ gro E O elgemälde 5 
deres Gewicht gelegt und find zu dieſem Zwecke hin und wieder iſt zum Beſten des Militär Frauen⸗Vereins am Frei⸗ 
ſchleſiſche Böcke benutz“, tag, Sonnabend und Sonntag den 20., 21. und 


Di Heerde beſteht aus: & 228 . 
1. 6 hier als Sprungböcke verwandten Thieren, 85 l ene e 3 Uhr, im Saale 


darunter 4 Vollblut Rambouillet⸗Böcke (in EEE - a r Set pe 
Narkau gezogen), 2 Böcke hieſiger Zucht, keit See ohne der Mildthätig 
70 Lammböcken (im Januar 1881 geboren), ES 
Penſionat in Breslau. 


200 Mutterſchafen mit Lämmern, 
Geehrten Eltern und Vormündern die erg. Nachricht, daß ich zu 


90 Zeitſchafen, 
120 Lämmern. Oſtern d. J. in Breslau ein Penſionat für Mädchen jedes Alters er: 
öffne. 


Die Heerde kann jederzeit beſichtigt werden. . . € g 
5 5 ; - Die Zöglinge finden ſorgſamſte Pflege, gewiſſenhafte Aufficht und 
Auf Anmeldung fteht Fuhrwerk in Friedeberg an der Erziehung, ein Jepevolles Familienleben, Ueberwachung und Nachbülfe 
Königl. Oſtbahn und in Anguſtwalde an der Starzard⸗Poſenerſbei den Schularbeiten, auf Wunſch Unterricht un Hauſe, franzöſiſche und 


Bahn. Schönrade iſt Ponſtation. engliſche Konverſation. n 5 8 
f Schönrade in nn. Langjährige Erfahrungen auf dem Gebiete der Erziehung und des 


Unterrichts ſetzen mich in den Stand, allen Anſprüchen zu genügen. 
V. Wedemeyer. Beſte Empfehlungen ſtehen zur Seite. Gef. Meldungen erbittet 
Salzbrunner Ouellsalz-Caramellen 


bis Oſtern unter nachſtehender Adreſſe 
empfehlen als anerkannt vorzüglichſtes Mittel gegen Huſten u. Heiſer⸗ 


it in Päckchen à 50 Pf. 
keit in Päckchen Neueſtr. 7/8, Gebr. Böhlke, 


Vorſteherin einer höheren Töchterſchule in Neutomiſchel. 
In Poſen: R. Barcikowski, 


Auskunft ertheilen gütigſt: 
St. Martin 33, J. Schleyer, Breiteſtr. 13: in Kurnik: B. Töltz. 


Frau Apotheker Weiß, Herr Kreis⸗Schulinſp. Dr. Foerſter in Neu⸗ 
Zur Königl. Preuß. 165. Staats⸗Lokterie, 


REINE Herr Dr. Soöl in Breslau, Herr Prorektor Matthaei, 
Haupt⸗Ziehung vom 20. Januar bis 4. Februar 1882, 


err Prediger Dr. Samter in Grünberg i. Schl. 
LIE BIOS BACKMEHL 
verſende Originale 11 350 M., a 160 M., an 12 M. 
Autheile 1 125, 60, "3 30, % 15, 2 7,50 M. 


LIEBIG'S PUDDINGPULVER 
Porto und amtl. Lifte franco. 


95 1 ge ge 


DER LIEBIG'S MANUFACTORY IN HANNOVER, 


. © Nur ächt, wenn e gopfkuchen, Napfkachen, Roddonkuchen, 

Caesar Borchardt, Berlin, r jodes Packet Bis a Torte, aut PL Backmehlnehmeman ca 
diese Marke trägt. zerriebene Schale yon l. Cltrone, Je Pf. zerlas- 
r et ee } il : Be ene Butter, und eine Messerspitze voll Salz ein- 


h Pera ist und 1 4110 . 

i und in 
| Neues Atte von Br, Adelina Patt, Feger eee eee Mandeln 
1 x e e 

7 1 Sand - Torte. eschmolzen: 

ü Li 51 Backmehl PL 
Leichner's Fettpuder e Be ien Kankmen 
während eines Jahres angewendet: And 1 Fat e, rühre gut Aurcheinander 


„Nicht allein wundervolle Güte, ſondern auch wohlthuendſte Zwieback ausgestreuten 


Wirkung auf die Haut zeichnet Leichner’s Fettauder aus, 
Deſſen ich mich ſtets und ausſchließlich) bediene. Adelina Patti.“ 
| Allein vreisgefrönter, feſtſitzender Balle, Salon⸗ 
und Tagespuder, macht die Haut zart und weiß. — Vor ähn⸗ 
lich klingenden Nachahmungen wird dringend gewarnt! Man 
kaufe nur Lelohner's Fettpuder in verſchloſſenen Doſen mit! 
Schugmarfe \ 5 5 - 

Ju haben in der Fabrik Berlin, Schützenſtr. 31, und in 
allen guten Parfümeriehandlungen. > 

L. Leiohner, Parfümeur, Chemiker und Lieferant der 


4 Zu haben bei Gebr. Bochlfe, Osw. Schäpe, S. Samter jun. 


500 Malk zahle ich dem, der! Cine Parterre Wohnung, zwei 
beim Gebrauch von Stuben und Küche, iſt Walliſchei 


Kothe's Zahuwaſſer, 70 ſofort zu vermiethen. 


Sr ——————— j 
a Flacon 60 Pf., jemals wieder Ich ſuche zum fefortigen Antritt 


Zahnſchmerzen bekommt oder aus dem Einen Buchhalter 


unde riecht. 


1. Hoftheater Belgiens. Joh. George Kothe Nachf. H. und bitte um ſchleunige Meldungen. 
Kg 15 9 n N S., n ollſtein, 
N 2 BT RR In Poſen zu haben bei Ad. : 2 
. ͤ— © ET Alten Markt. Nr. 82, Guſtav Dokowicz 
klemmung wi NENR AL! ES Ephraim, Schloßſtraße Nr. 4 und Aus L 
alle Krankheiten der Me“ Tull R. Bareikowski. Brauereibeſitzer. 
or -Organe werden durch die 


7 ee die ner ven- 
0 5 heilt. stärkenden es DW’CHONIER, 
- TEVASSEOR.apoth- & Chem, 1C1.,23, ran l Ii Monzaie, Paris „Däpita in allen guten Apath- 
Engros: Elnain & Co., Frankfurt a. M. : fen bis zum 1. April cr. zu leihen. 
Gold⸗ und Silber » Bejäge zu Edeldenkende Damen oder Herren, 
Aae ee Pee reichſter De ne ank wären, wollen 
Auswahl beim Po ihre Adreſſen unter „Hoffnung“ in 
Adolph Warſchauer, Markt 74. der Expedition d. Blattes gütigit 
Magdeburger ſaure Gurken niederlegen 
à Stück 5 Pf., 1 Gencerer (mof.) tet st. ſchalt führt; volntice Sprachkennt⸗ 
große Pfeffergurken Aan Gr. Gerberſtr. 2. III I. Iniß nöth' g. Gebalt 450 Mark und 
A S 


Seufgurken & Pfund 40 Pf., Mein Hr h als 5 Stubenrauch. 
1 f à Pfd. 30 Pf. züglich empfohlenes Heilverfahren en ei Loſtau. 
. 55 a gegen Schwächezuſtände, Rücken⸗ 5 


ksleiden, nervöſes Zittern FR 8 
Juliu Roeder x bringe hiermit in Erinnerung. Ein verheiratheter 
8 ee Voigt und Stellmacher 


Näheres durch Broſchüren mit 
finden vom 1. April Stellung 
Dampfkaffee! 


privaten und poliseilich beglaubigten 
Dom. Umultowo b. Poſen. 
täglich friſch gebrannt, von vorzüg⸗ 


8 verſende gratis aber nicht 
rei. 

. Eine tüchtige Maſchinen⸗Näh⸗ 
lichem Geschmack à Bio. 1 M. 20 Pf., Breslau, Gr. Scheitnigerſtr. 10 B. terin findet dauernde Veſchäftigung. 
ſowie ſeinſten Perl⸗Mocca à Pfd. 


Fr. Brückner, Apotheker, 
++ Näheres in der Annoncen⸗Expe⸗ 
V M. 50 El. ewe Jeder Fettleibig 


k dition des M. Seegall, 
Julius Roeder, findet ohne eigentliche Kur, Bade⸗ 


— Naeueſtraße 11 
5 Eine tüchtige Directrice fürs Putz⸗ 
nne reiſe und n eee e 1 09 5 1 5 175 K. in der 
1 2 unſer neueſtes thatſä erfolg- Exped. d. tg. 

Graue Lieferungs⸗Wolle reichſtes Verfahren zur Auflöſung Einen Lehrlin 

kaufen jeden Poſten gegen Baar⸗ des Fettes (Abnahme 15 bis 40 U ö f 
zahlung. Muster mit Preisangabe] Pfd.) abſolut ſichere und vollſtän⸗ mit ſchöner Handſchrift ſucht 
ſind ein uſenden an dig gefahrloſe Hülfe. J. Hensler: Max Gzapski. 


Gebrüder Draeger Maubach, Anſtaltsdirektori. Baden: Meldungen ſchriftlich 


Baden. Proſpelte gratis u franco. d nee Pong 
in Peiswalt. | MWilhelmsnrafe 28, ſucht alen "Branchen, Ins 
Speclalarzt 


ſpektoren, Förſter, Gärtner, Brenner, 
Loltr.⸗Looſe + aluſe Dr. med. Meyer, 


Eine in der Putzbranche tüchtige 
Directrice findet in meinem Ge⸗ 
ſchäft vortheilhaftes Engagement. 


Moritz Bab. 


Ich suche zu Job- d als möglich 


einen Snfpeklor, 


der unter meiner Leitung die Wirth: 


Ein junger Kaufmann, Chriſt. 
ſucht zur Begründung feiner Exiſtenz 
jofort 1000 Mark zu mäßigen Zin⸗ 


f Das 
Korreſpondenzblatt 
2 2 2 * 

für kirchliche Reform, 

Redaktion: Prediger 

Dr. Kalthofl, 

Steglitz bei Berlin, hat ſei⸗ 

nen 2ten Jahrgang begonnen, 

daſſelbe vertritt innerhalb der 

Landeskirche den Standpunkt 

des entſchieden freiſinnigen 

Proteſtagtismus. 

Das Blatt erſcheint monat⸗ 
lich einmal. Preis pro Jahrg. 
2 M. pränumerando. 

Abonnements werden von 
allen Poſtanſtalten (Nr. 2488 
des Hauptzeitungs⸗Katalogs 
für 1882) und Buchhandlun⸗ 

en angenommen, auch über⸗ 
endet der Kommiſſionsverlag 
der C. Barthel' ſchen Buch⸗ 
handlung, Berlin S., Alexan⸗ 
drinenſtraße 32, das Blatt 
gegen Einſendung des Betra⸗ 
ges franko unter Kreuzband. 


ge 
Schellſiſche. 

8. Samter jun. 
pr. 


III., ein sein möbl. Zimmer, vorn⸗ Kellner, Erzieherinnen, Wirthſchaf⸗ 
heraus, vom 1. Februar er. ab zufterinnen dc. per ſof. u 


l . Ip. 
vermiethen. Th. Zſcharn, Liegnitz, Nicoliſtr. 18. 


Orig. k M. 159. 4 72 in Antg. j ini Markt 93 Ein Agentur: und Commiſſions⸗ 
30, 16 15, 12 8. lter nn ar Berlin, deipzigerfi A, iſt im Hinterhaufe I. Etage, eine Geſchäft ſucht v. 1. April er. ab, 

das erſte und älteſt Lotterie Comtair heilt Fe brieflich Syphilis. Ge. Wohnung au vermiethen zur kaufmänniſchen Buchführung 
egr. 1843) von Schereck, Berlin, ſchlechtsſchwäche, alle Frauen⸗ und 1 l einen firmen, gut empfohlenen 


Pferde⸗Dünger. 
b on Stallungen auf 
* 9 höchſten Preiſen 
geſucht. 


lbd i 33 
1 x 1 he, möblitte Buchhalter. 


näckigſten Fällen, ſtets ſchnell mit I. 

beſtem Erfolge. Zimmer ſogl zu vem [Offerten sub No. 50 in der Exped. 
philis, Geschlechts- und Haut- Walliſchei 73 find Wohnungen dieſer Zeitung niederzulegen. 

N Schwächezustände, von 2 reſp. 3 Zimmer, Küche, ſofort Ein junges Mädchen (moſ) aus 


Hautkrankheiten, ſelbſt in den hart⸗ 


(Pollut. Impot.) heilt mit siche- Oder 1. April u vermietbhen gqachtb. Fam. wünſcht Stellung als 
rem Erfolge, auch briefl., Dr.] Zwei Zimmer u. Küche, 3. Etag. Verkäuferin od. Stütze d. Hausfrau. 
Berlinerstr. 16 part.! Berlinerſtr. 10 zu vermiethen. I Gefl. Off. sub E. L. poſtlag. erbeten. 


Druck und Verlag von W. Decker & Co. (E. Röſtel) in Poſen. 


W. Schulz, 
Wilhelmsſtraße Nr. 21. 


Holzmann, 


Verein junger Kaufleute, Poſen. 
Montag, den 23. Januar 1882, Abends 8 ½ Uhr, 
im Handelsſaale: 


General⸗Verſammlung. 
Der Vorſtand. 


Verein junger Kaufleute Poſen. 
Sonnabend, den 28. Januar 1882, Abends 8 Uhr, 
im Lambert'ſchen Saale: 


Coſtüm⸗Feſt. 


Anmeldungen hierzu werden Donnerſtag den 19. d. Mts., Nach⸗ 
mittags von 3—5 Uhr, in unſerem Vereinslokale (Waſſerſtraße 26 im 
Brumme'ſchen Haufe 1. Etage, Eingang von der Feſuitenſtraße) ent⸗ 
gegengenommen. Das Einführen biefiger Nichtmitg ieder und deren 
Angebörige iſt nicht geſtattet. 

Der Vorſtand. 


Familien⸗Nachrichten. 
Geſtern Abend 103 Uhr verſchied 
plötzlich am Gehirnſchlag unſer 
theurer Vater, Großvater, Bruder 
und Onkel, der Partilulier 


Oswald Goerlt 


im faſt vollendeten 60. Lebensjahre. 
Um ſtille Theilnahme bitten 


Die trauernden 


+ Hinterbliebenen. 
Die Beerdigung findet Freitag, 
E den 20. d. M., Nachmittags 3 Uhr, 
f von der Leichenhalle des evangel. 
Ein junger Mann aus anſtän⸗ Kreuzkirchhofes vor dem Berliner 
3 — Bann, ER Jahr a 25 5 Thore ſtatt. 
reits über ahre in der Land- Heute Mittag 2 Uhr wurde uns 
wirthſchaft thätig war, wünſcht vom ne In Mu 


1. Apral d. J. ab, womöglich in einer 6 
eorg 
* 


Wirthyſchaft mit Brenne erei Auf: 
nahme als Volontär und Beſchäf⸗ im Alter von 13 Monat, durch den 
Tod plötzlich entriſſen. 


tigung in der Wirthſchaft gegen eine 
jährliche Penſion von 450 Mark. Die Beerdigung findet Freitag, 
den 20. Januar, Nachmittags 2 Uhr 


Ae ed etwa reflektirende Herren 
Beſitzer oder Wirthſchaſts⸗Dirigenten vom Trauerhauſe St. Martin Nr. 
43 aus ſtatt. 


werden höflichſt gebeten, unter E. L. 
Poſen, den 18. Januar 1882. 


Bahnhof restante Zlotnik b. Poſen 
E. Donath, 


ihre Geneigtheit zur Annahme des 
jungen Mannes gefälligſt l undzuben. 

Landſchaftsregiſtrator und Frau. 
Fur die freundliche Theilng 


Em Kaufmann (mol. ), ſucht für 

einige Stunden täglich Beſchäftigung, 
bei der Beerdigung meiner lieben 
Schweſter, ſage hiermit Freunden 


ſowohl in Buchführung als Prozeß⸗ 
und Bekannten den beſten Dank. 


T:ohnender Verdienst. 


Solide und ſtrebſame Per: 
ſonen werden für den Verkauf 
von Badiſchen Looſen v. J. 
1845, welche bis 1885 ſämmtl. 
verlooſt werden müſſen, zu vor⸗ 
theilhaften Prov.⸗Bedingungen, 
event. fixem Gehalt gngeſtellt. 
Bankvereeniging Grün u. Co. 
in Amſter dam. Off. ſ. z. richt. 
an d. Filiale d. Bankvereeniging 
Grün u. Co., Frankfurt a. M. 


‚Ein jebr anitänd., deutſch., ener⸗ 
Wirt d. poln. Sprache mächtig. 
1 


32 Jahre alt, ſehr ſolide, wünſcht 
vem 1. April oder 1. Juli cr. an: 
derw. Engag. mögl. ſelbſtſt. od. auf 
einem Nebengute. Gef. unt. 
B. N. Exped d. Ztg. 


Ein junger Mann, 
militärfrei, praktiſcher Deſtillateur, 
der einfachen Nuchführung mächtig, 
ſucht per 1. April Engagement. 

Gef. Off. poſtlagernd J. 100 
Oſtrowo, Pr. Poſen. 

Eine junge, kräftige 

Wirthſchafterin, 

die ſeit 7 Jahren ſelbſtſtändig thätig 
und mit der Milchwirthſchaft un 
feineren Küche vollſtändig vertraut 
iſt, ſucht zum 1. April d. J. auf einem 
größeren Gute Stellung. 

Adreſſen erbeten unter A. B. Ex⸗ 
pedition des „Wochendlatts“ 
Schwerin a. W. 


Für die Bewirthſchaftung meines 
im Kreiſe Gneſen gelegenen Guts 
Owieczki, wünſche ich zum 1. Juli 
er. einen erfahrenen, leiſtungsfähigen 


Handwerker⸗Perein. 


Sonnabend, den 21. Januar: 


Familienkränzchen, 


Abendeſſen (à Portion 60 und 
75 Pf.) muß bis ſpäteſtens Freitag 
Mittag bei dem Oekonomen, Herrn 
Fabich, vorausbeſtellt werden. 


Erbſen, Poökelfleiſch 
und Sanerkrant 
© Roche, Mühlenſtr. 12. 


Jeden Donnerſtag 
Pökelfleiſch mit Erbſen 
und Sauerkohl. 


W. Sobecki, 
Schloßſtraße 4. 


Stadt- Theater. 


Donnerſtag, den 19. Januar 1882: 
Inſp ekto 1 Zweites Gaſtſpiel der Frau Anna 


zu engagiren, deſſen Frau zue Füh⸗ chramm. 


rung der inneren Wirthſchaft defä⸗ | Mina. 
higt. Kenntniß der polniſchen e e Ring 


Sprache erforderlich. Zu ermäßigten Preiſen. 


— Baal. 1 0 0 e 

Einen tüchtigen on ame n. 
zweiten Beamten — FB. Hellbronn's 

t Volks⸗Theater. 


ſuch : 
Dom. Wierzchoslawiee 
bei Argenau. Donnerſtag, den 19. Januar er.: 
Augot, die Tochter der Halle, 


wi enſcha li et Komiiche Operette in 3 Akten. 
Aatut 560 N 90 Auswärtige Famiſten⸗ 


Nachrichten. 
I. Vortrag. Geſtorben: Verw. Fr. Kortwich 
Herr Prof. Dr. Magener. 1 lagow. Hrn. C. A. Arndt 
1 4 0 * 
er e mit Gere S ul. Frl. Bertha Lange. 
In der Aula der Realſchule. rn. Ado Bud Tochter Charlotte. 


ohn Paul. 


| 
| 
‘ 


| 


ia ia 


rihſchafts⸗Inſpektor, 6. kümmert. 5 L 


} 


enny. Hrn. J. G. Stiller 


Bud £ 
3 „ en a del Ei 
r ends. 2 f 
gerte Hege he W Bit, We en Büngemete 
in der Rehfe en Buchhand⸗ Horothea Strauß geb rmeiſte 
ung. — NdDeeuböferfelde. 3 4 
Deere % 19. d. Mts. ir die Inſerate mit Ausnahme 


u e. des S 1 i 
M. Matuſzewski, Schulſtr. Nr. 4, F dh 


